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der Expedition Thorn Katharinenstr. 204, Annoncen-Expedition „Jnvalidendank" 
in B erlin , Haasenstein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M . Dukes in 
Wien, sowie von allen anderen Annoncen-Expeditionen des I n -  und Auslandes. 

Annahme der Inserate für die nächstfolgende Nummer bis 1 Uhr M ittags.

Sonntag den 23. September 1888. VI. Iahrg.

AbMncmtiits-EiMiiW.
All geehrten auswärtigen Abonnenten und

"e, oix Es werden wollen, bitten w ir, die „W a rn e r  
recht bald zu bestellen.

Ä,n 30. d. M ts. endet dieses Quartal, und sind 
di- Stande, unseren auswärtigen Abonnenten 
. „Thorner Presse" ohne Unterbrechung zuzusenden, 
^ordei einige Tage vorher darauf abonnirt

2 ^ e r  Abonnementspreis pro Q uarta l beträgt 
M ark inkl. Postprovision.

Gestellungen nehmen an sämmtliche Kaiserlichen 
I^mter, die Landbriesträger und w ir  selbst.

Expedition der „W a rn e r  fresse"

d e ? "  ^bahkaufruf der freikonservativen M r te i ,
gestern veröffentlichten, hält in  der Aufzählung der 

latür . ,  die den preußischen Landtag in  der nächsten Legis- 
Ngh ^ 'w d e  beschäftigen sollen, und in  der A rt der S te llung­
en w öu ihnen im  Allgemeinen, wie von vornherein zu erwar- 
der k M itte  zwischen den entsprechenden Kundgebungen
stärk?- D a tiv e n  und der nationalliberalen Parte i, m it einer 
ren Hinneigung bald nach der einen, bald nach der ande­
rn ^°>te. An einzelnen Stellen zeigen sich Spuren, die darauf 
Äl,tz.?hen scheinen, daß auch außerhalb der P arte i selbst ein 
Ab? der Anschauungen zu bewerkstelligen war, eine Auf- 
zq„' ^  gelegentlich nicht sowohl durch eine innere Verschmel- 

^  durch eine äußerliche Aggregierung der verschiedenen 
Eeitze genügt ist. S o  in  dem etwas befremdlich w ir-
t>«h "  Satz: „Neben weiterer Uebernahme von Schullasten auf 
<8^  ?ftaat erscheint die Durchführung des verfassungsmäßigen 
sach"°!"tzes, wonach die Unterhaltung der Schule Kommunal- 
^  is, . ^ is eine Aufgabe von unabweislicher Dringlichkeit." 
Aehc " ' ^ t  ganz klar ersichtlich, ob m it diesen« Passus noch 
iä>ar Ausdruck gebracht werde» soll, als der Wunsch, daß 
bejhj.s blne weitere Erleichterung der Schullasten durch S taats- 

- oder Ueberweisungen in  irgend einer Form  stattfinden, 
sah j^nsotls aber A rt. 25, Absatz 1 der Verfassung als Grund- 
ach..,'seiner Geltung nicht erschüttert werden soll. 
lUtiiiss W ahlaufru f eine Reform in  den

Ebenso er- 
kommunalen Ver-

Pry's^en des flachen Landes, namentlich in  den sieben östlichen
c- s" derselben Weise «vie das nationalliberale P ro - 

„d r in g lich "; auch hier begegnet uns indessen die

iigst. ,̂soweit nöthig, Neubildung leistungsfähiger Träger der wich 
rjsch 'omnninalen Aufgaben . . . .  die Verschiedenheit der histo-
KlNea o"tw icklung und 
hier^/andestheilen voll 
X>esch 7  wohl gerathen sein. Näheres über die Gestalt, in  
soll, ", "iese dringliche Reform zur Ausführung gebracht werden

der sozialen Verhältnisse in  den ein- 
zu berücksichtigen sein w ird ." Es w ird

sia,'„Zuwarten, ehe die K ritik , die 
'°Ue« vor sich sieht, sich weiter

bis jetzt nur wenig Sub- 
m it dem P la n  beschäfti­

gen kann. Daß die Durchführung dieser Reformen, «vie in  dem 
W ahlaufru f behauptet w ird , die unerläßliche Vorbedingung fü r 
Ueberweisung der Grund- und Gebäudesteuer au kommunale 
Verbände bildet, bestreiten w ir  bekanntlich, ohne bisher auf den 
Punkt aufmerksam gemacht zu sein, aus dem sich die T riftigke it 
jener Behauptung und der Ir r th u m  unserer Auffassung ergiebt.

Bezüglich der Reform der direkten Steuern trägt der fre i­
konservative W ahlaufru f nn Allgemeinen dieselben Grundgedan­
ken vor wie seine beiden Vorgänger und begegnet sich m it den 
konservativen Wünschen namentlich in  der Betonung der Noth­
wendigkeit, endlich eine gleichmäßige Veranlagung und Heran­
ziehung aller Steuerpflichtigen zur Aufbringung des Staasbedarfs 
in  die Wege zu leiten, m it anderen Worten, dem bisherigen 
S teuerprivileg des mobilen Kapita ls und der dem Grundsatz 
der Gleichmäßigkeit zuividerlaufenden Doppelbesteuerung des 
landwirthschaftlichen Grundbesitzes ein Ende zu machen. F ü r 
die evangelische Kirche lehnt der A u fru f eine Uebertragung „des 
Verhältnisses der katholischen Kirche zum S taate" auf ihre O r­
ganisation ab, erkennt dagegen das Bedürfniß reichlicherer S taa ts­
zuschüsse fü r evangelisch-kirchliche Zwecke, sowie fü r die E r- 
zielung einer ausreichenden Besoldung der Geistlichen an. D ie 
Volksschule soll „ in  der Regel" konfessionell eingerichtet sein.

Ganz aus dem Boden auch des konservativen Programms 
steht der W ahlau fru f dagegen in  seiner« Aeußerungen über die 
heimische Landwirthschaft. D ie noch fortdauernde schwierige 
Lage derselben w ird  hervorgehoben und „die Beseitigung der 
Ueberlastung des ländlichen Grundbesitzes m it Steuern, eine 
planmäßige, auf die Förderung, Erleichterung und den Schutz 
der heimischen landwirthschaftlichen Produktion gerichtete A grar­
politik, namentlich auch zur E rhaltung und Stärkung des m itt­
lerer« und kleinen Grundbesitzes, sowie eine durchgreifende Re­
form  der Wassergesetzgebung", ganz im  Einklang m it unseren 
Anschauungen, als „dringend geboten" bezeichnet. Hoffentlich 
t r i t t  diese Harmonie der Ueberzeugungen in  Zukunft auch in  
der Haltung der freikonservativen Presse gegenüber landw irth­
schaftlichen Fragen bestimmter als seither zu Tage.

Das Kartell erwähnt auch der freikonservative A u fru f nicht 
ausdrücklich, erklärt aber „das feste Zusammenwirken der auf 
dem Boden der Reichspolitik stehenden Parteien auch in  der 
preußischen Landesvertretung wie bei den Wahlen fü r dieselbe" 
im  Hinblick auf das Interesse des Reiches wie des preußische,« 
Staatslebens fü r geboten. Den Gang dieses Staatslebens 
wünscht der W ahlaufru f, m it einem Anklang an die nationa l­
liberale Kundgebung, gleich fern von der Reaktion wie von den 
Einflüssen des Radikalismus gehalten.

Das vollkommen einträchtige Zusammenwirken der konser­
vativen und der freikonservativen P arte i bei den Wahlen steht 
selbstverständlich außer Zweifel.

SoMische Tagesschau.
S . M . der K a i s e r  t r if f t  am 27. d. M ts. in  Köln ein 

und begiebt sich nach einstündigem Aufenthalt behufs Theilnahme 
an einem Festungsmanöver nach Koblenz. D ie S tad t Köln hat 
dem Monarchen auf telegraphischem Wege ein Festbanket auf 
dem Gürzenich angeboten. Noch an demselben Tage erfolgt die 
Weiterreise nach S tu ttga rt, wo der Kaiser Abends eintrifft. D er

S tu ttga rte r Liederkranz veranstaltet zu Ehren des Kaisers eine 
Serenade. Am folgenden Tage besichtigt der Kaiser die S tad t 
und Nachmittags erfolgt die Abreise nach der M ainau. Z u  dem 
Empfange, derr die S tad t W ien dem Kaiser bereitet, w ird  noch 
gemeldet, daß anläßlich des Kaisersbesuches eine große Be­
leuchtung der Kaiserstadt an der Donau geplant werde. Ferner 
werden der Bürgermeister von Wierr und dessen Stellvertreter 
eine Audienz beim Kaiser W ilhelm  nachsuchen, um denselben im  
Namen der Bevölkerung zu begrüßen.

D ie „Deutsche Rundschau" bringt in  ihrem Oktoberheft eine 
Reihe von A u f z e i c h n u n g e n  K a i s e r  F r i e d  r  ic h 's , die 
dem Tagebuche des Verstorbenen entnommen sind. Um jeden 
Zweifel an dem Ursprung dieser Veröffentlichung auszuschließen, 
bemerkt die Redaktion genannter« B lattes, „daß Seine Majestät 
der verewigte Kaiser Friedrich das von ihm während des fran­
zösischen Feldzuges geführte Tagebuch höchstselbst unserem E in ­
sender m itgetheilt, und daß dieser nu r aus Gründen der D is ­
kretion sich auf die nachfolgenden Auszüge aus dernselben be­
schränkt hat, welche geeignet sind, sowohl die edle Persönlichkeit 
des hohen Verfassers in  ihrer vollen Bedeutung hervortreten zu 
lassen, wie einen wichtigen Beitrag zur Geschichte jener großen 
Ze it zu bilden." -  D a die „Deutsche Rundschau" auf Grund 
des Preßgesetzes den Abdruck von größeren Auszügen untersagt 
und als partiellen Nachdruck verfolgt, so müssen w ir leider auf 
eine Wiedergabe verzichten. Gleichwohl können w ir  nicht umhin 
zu bemerken, daß unseres Erachtens das „Tagebuch Friedrich 's", 
wenn es veröffentlicht w ird , nicht mehr Eigenthum eines V er­
legers seil« könnte, sondern der ganzen deutschen Nation ange­
hört. Es ist uns unerfindlich, wie derartige Familienschritstücke 
nicht besser verwahrt werden konnten, so daß sie statt durch den 
„Neichsanzeiger" in  einem B la tte  an die Oeffentlichkeit gelan­
gen, das fü r seine Artikel rc. Honorar zu zahlen pflegt. E in  
leiser Zweifel an der Echtheit des ganzer« Tagebuchs erscheint 
daher immerhin erlaubt. Auffallenderweise ist das „Tagebuch" 
auch so wenig gesichtet, daß die in  demselben scheinbar vorhan­
denen Indiskretionen auf eine künstliche Mache zu ganz bestimm­
tem Zwecke schließen lassen. B is  jetzt wenigstens waren in  
Deutschland solche Indiskretionen noch nicht S itte .

M i t  der W ahl des früheren Lehrers K u n e r t  (Sozia l- 
denrokrat) zum Stadtverordneten ist ein Hecht in  den Karpfen­
teich der B e r l i n e r  S t a d t v e r o r d n e t e n - V e r s a m i n l u n g  
gekommen. Kunert sorgt dafür, daß „Leben ir« die Bude" kommt. 
Trotz der kurzen Ze it, in  welcher er der Stadtverordneten-Ver- 
sammlung angehört, ist er der deutschfreisinnigen Mehrheit der­
selben schon recht unbequem geworden. Gestern wurde iiber die 
Errichtung eines Denkmals auf dem Schlachtfelde zu Leipzig 
verhandelt. D er S tadtra th  zu Leipzig hatte ersucht, die bereits 
in« Jahre 1883 ernannten Deputirten der S tad t B e rlin  fü r 
diese Angelegenheit aufs Neue als solche zu bestätigen. Kunert 
war natürlich dagegen. E r hielt eine lange Rede, in  welcher 
er über die Unfähigkeit der Fürsten der damaligen Ze it, über 
gebrochene Verfassungsversprechungen und dergl. sprach. I n  der 
ganzen Rede war nicht ein Satz, den man nicht in  früheren Jahren 
zum hundert und so und so vielster« M ale  aus fortschrittlichem 
Munde gehört hätte. Aber die Zeiten Haber« sich geändert, und 
wenn die Herren vom Deutschfreisinn auch in« Herzen die alten

Im  Kaufe der Mter.
Novelle von H a n s  W a r r i n g .

(Nachdruck verboten.)
(7. Fortsetzung.)

fuhr uns aber w ird die Sache nicht ohne Folge bleiben," 
hier fort. „D e r H err Consrrl und das Fräule in werden
Tz c.j M ung nehmen. D er H err Doctor hat es verordnet.

Gefährliches, hat er gesagt, aber eine Beruhigung 
irrst r - "  oder etwas derart thut noth.

lllN l in k  N,»Nir
Und S tille  und Land­

e r ^ - "  Besten dafür. Und nun werden w ir zu allem An- 
ouch „och die Herrschaft im  Hause haben."

Seb-N!?° «vird es fü r S ie  und Ih re  Tochter v ie l zu thun

^ rd e » ? "  den Herrschaften getraue ich m ir schon fertig zu 
^  Ab '"onn nu r nicht das übermüthige Bedientenvolk mitkäme! 
sty».  ̂ was ich noch sagen wollte, das Fräu le in  hat mich ge- 
i>er k  "d ich müßte, daß S ie  ein van Riesen seien, ein Enkel 
ich waft, die hier einmal auf dein Hofe gewohnt h a t? Und
Tje geantwortet, daß darar« gar kein Zweifel möglich sei, 
Schlei« - "Us wie I h r  Großvater, ich hätte S ie  an der Aehn- 

"  erkannt."
se>Ux,, ^  rrickte und ging weiter, der junge M ann aber verfolgte 

»--Weg, i,, tiefe Gedanken versunken, 
heg, der Consul wollte auf dem Hofe bleiben —  hatte er 
>volli» vielleicht diese Verordnung d ic tirt?  Ohne Zweifel 
i u , , ^ / r  seinen Gegner beobachten —  vielleicht ihn unschädlich 
Äcjni suchen —  ihn entfernen. E r mochte auch der alten 

i  nicht recht trauen.
^ td e » ^ r schweigen der A lten zu erkaufen würde ihm leicht 

'  hatte er sie und die Ih r ig e n  doch in  der Hand!

die iunge M ann fühlte sich müde und niedergedrückt, wie
idr D er Verdacht war ihm nach der heutigen Begegnung 
her M e it  geworden. Ja , er hegte keinen Zweifel mehr an 

-uld dieses Mannes.

E r sehnte sich nach Kampf m it ihn« und dürstete danach! 
Aber er stand waffenlos eilten« mächtiger«, wohlgerüsteten Gegner 
gegenüber. Jede Anklage gegen diesen M ann mußte zerschmetternd 
auf den Ankläger zurückfallen. Und wo waren Beweise? Es 
wäre Wahnsinn auch nu r an einen Kampf zu denken. S o  mußte 
er also schweigend Unrecht dulden! Tiefe Erbitterung wallte in  
ihm auf, —  er, der M ann, sollte sich beugen wie ein hilfloses 
Geschöpf, er, der doch die K ra ft in  sich fühlte, seinen Feind zu 
vernichten! —

E in  Wagen fuhr ar« ihn« vorüber, er hob den H ut vor den« 
jov ia l aussehenden H errn, der darir« saß. Vermuthlich der S a ­
nitätsrath, der zur S tad t zurückkehrte. N un war die Fam ilie 
allein. —  Wurden vielleicht in  diesem Augenblicke schor« die 
Maßnahmen besprochen, die Gründe gesucht, ihn aus seiner 
S te llung zu entfernen? Und sollte der Commerzienrath, dieser 
M ann, dessen schlichte einfache Herzensgüte er preisen gehört 
hatte, dessen H um anität gegen die Arbeiter seines großen E ta­
blissements ihn zum Gegenstände allgemeiner Verehrung gemacht 
hatte, sollte er sich zum Werkzeuge gebrauchen lassen, —  sollte 
er um die verbrecherische Handlungsweise seines Vaters wissen? 
Und M ara?  W ird  sie nicht fragen, forschen? W ird  sie m it ihrem 
klaren Blick nicht das Dunkel durchdrängen, w ird  sie dieses Un­
recht schweigend geschehen lassen? —

Unterdessen hatten die, m it denen die Gedanken des jungen 
Mannes sich beschäftigten, der Commerzienrath Wießmann und 
seine Tochter, dem alten Freund und Arzt des Hauses das Ge­
le it gegeben, hatten beruhigende W orte von ihm gehört und 
standen jetzt arn Gitterthore, dem Wagen nachblickend, der rasch 
im  Abenddämmer verschwand.

„G o tt sei Dank, daß es nichts Ernstes is t!"  sagte der 
Commerzienrath. „ W ir  müssen uns zwar fü r ein paar Wochen 
trennen, K ind, und ich werde Dich schwer entbehren; aber auf 
der anderen Seite freue ich mich, daß w ir dem Großvater diesen 
Beweis von Liebe und Dankbarkeit geben können."

Das junge Mädchen nickte. S ie  hatte beide Hände in  ein­

ander gefaltet auf die niedrige M auer gelegt, und blickte m it 
großen Augen gedankenvoll ins Weite.

„W ie  krank und angegriffen D u  aussiehst von dem Schreck!" 
fuhr der Vater fo rt, „D u  hast m ir der, Hergang noch nicht er­
zählt, —  wie kam die Sache eigentlich?"

„Plötzlich, Vater, ganz plötzlich! W ir  waren eben aus dem 
Wagen gestiegen und wollten, wie Großvater es liebt, zu den 
M ähern gehen, da überkam ihn eine Schwäche, daß er gefallen 
wäre, wenn der Verw alter ihn nicht gehalten hätte. Das w ar 
der Anfang seines Unwohlseins. Etwas später, w ir  waren noch 
auf der Wiese, kau« der U nfa ll noch einmal."

„N u n  w ir  haben gehört, daß es nichts Bedenkliches ist! 
Freilich, er ist vierundsiebenzig Jahre a lt, —  da kann auch das 
geringste Unwohlsein bedenklich werden. — "

Eine Pause entstand, und der Comrrrerzienrath wollte eben 
seine Tochter auffordern, m it ihm in  das Haus zurückzukehren, 
als das junge Mädchen ihm die Hand auf den A rm  legte und 
ihn zurückhielt.

„V a te r ,"  sagte sie, und ihre Augen sahen m it ängstlichem 
Forschen in  sein Gesicht, —  „V a te r, hast D u  jemals gehört, ob 
zwischen Großvater und der Fam ilie , die früher diesen H of be­
saß —  van Niesen hieß sie —  irgend etwas Feindliches vorge­
gangen ist, —  ob irgend ein Zwist zwischen ihnen geherrscht 
hat?"

„W ie  kommst D u  auf die van Riesens K ind?" fragte der 
Commerzienrath verwundert.

„D a s  erkläre ich D ir  später —  bitte, beantworte m ir meine 
F rage!"

„N e in , ich habe nichts dergleichen gehört. D ie  Freundschaft 
zwischen den beiden Fam ilien war auch zu a lt und zu fest be­
gründet, un« durch irgend einen kleinen Zwist erschüttert zu 
werden. D er Großvater war seinem älteren Freunde, dem Herrn 
Christian Leopold van Riesen manchen Dank schuldig, und dieser 
bewies sein Vertrauen zu ihm dadurch, daß er ihn zum Vormunde 
seines Enkels machte. Damals w ar ich ja  selbst noch ein K ind,



geblieben sind, so halten sie es doch nicht fü r zeitgemäß, an 
ihre früheren Reden und sonstigen Auslassungen erinnert zu 
werden. D ie Rede Kunerts wurde deshalb m it diabolischem 
Lärm begleitet und die Mehrheit documentirte ihren B ildungs­
grad durch Zwischenrufe wie „dum m, verrückt, frech, F lege l!" 
Schließlich wurde Kunert durch einen Majoritätsbeschluß das 
W ort entzogen. Aus diesem Stimmungsbildchen wolle man 
indeß ja  keinen Schluß auf die künftige S tellung der beiden 
Parteien bei den Wahlen zu einander ziehen. Derartige Liebens­
würdigkeiten sind auch schon früher ausgetauscht worden und sie 
haben nicht verhindert, daß sich schöne Seelen fanden. Was 
sich neckt, das liebt sich! Falls es den Herren vom Freisinn 
aber wirklich ernst m it ihrer Entrüstung über das Auftreten 
Kunerts sein sollte, so mögen sie an das W ort erinnert sein, 
daß wer W ind säet S tu rm  erntet.

I n  S traßburg i. E. sind wieder zwei Bahn-H ilfsarbeiter 
wegen L a n d e s v e r r a t h s  verhaftet worden. Den „Münchener 
Neuesten Nachrichten" w ird  darüber geschrieben: Dieser neue
Fa ll reicht zurück in  die Ze it des Klein-Gräbertschen Landes- 
verraths-Prozefses. D ie Verdächtigen sind zwei H ilfsarbeiter der 
Eisenbahn, ein Aktenhefter und ein Vorarbeiter, Namens Keusch 
und Heimlich. Diese auf der untersten S tu fe  des Eisenbahn­
dienstes stehenden Beamten konnten sicherlich nicht allzu vie l ver­
rathen; man hat auch bis jetzt nicht vie l Belastendes bei ihnen 
gefunden. D iesmal sind die H ilfsarbeiter an der Bahn Elsässer; 
der eine von ihnen wurde durch einen nahen Anverwanten an­
gezeigt und verrathen; doch scheint es nu r beim Versprechen und 
Versuch geblieben zu sein. —  Einem in  S traßburg sehr be­
stimmt auftretenden Gerücht zufolge scheint die Disziplinarstrafe 
der im  Dietzschen Landesverrathsprozeß kompromittirten höheren 
Eisenbahnbeamten sich verschärfen zu wollen: es soll der Kaiser 
sich über diese Angelegenheit haben Vortrug halten lassen.

D er le tz te  V o r f a l l  a n  d e r  d e u t s c h f r a n z ö s i s c h e n  
G r e n z e  scheint glücklicherweise der politischen Bedeutung zu 
entbehren. Aus deutschen wie französischen Quellen w ird  über­
einstimmend gemeldet, daß der beim Dorfe Suaces erschossen 
aufgefundene deutsche Gensdarm in  Folge einer Liebesaffaire 
Hand an sich selbst gelegt habe.

I n  B e l f o r t  insultirten nach einer Meldung der „P os t" 
vorgestern vier Arbeiter einen General und einige Offiziere. 
E in  M ann Namens Scher, angeblich ein Deutscher, wurde fest­
genommen, erstach aber den Lieutenant Lareillard und entkam. 
E r w ird  eifrig verfolgt.

Eine W iener Correspondenz berichtet, K r o n p r i n z  R u d o l f  
begebe sich m it einen: österreichischen Geschwader zur Flotten- 
revu«, welche zu Ehren des deu t schen  K a i s e r s  im  G olf von 
Neapel stattfindet. Wenn es sich hier nu r nicht um eine Ver­
wechslung m it dem italienischen Kronprinzen handelt, dessen 
Betheiligung m it dem Geschwader gestern gemeldet wurde. 
Allerdings war schon früher einmal die Rede davon, daß der 
österreichische Kronprinz sich anläßlich der Anwesenheit des 
deutschen Kaisers nach Neapel begeben werde.

Londoner B lä tte r verzeichnen als Gerücht, F r a n k r e i c h  
habe R u ß l a n d  den E n t w u r f  e i n e s  A l l i a n z v e r t r a g e s  
vorgelegt. Es läßt sich nicht erkennen, ob es sich hier um einen 
neuen Schritt Frankreichs handelt, m it welchem dann die Reise 
des französischen Ministerial-Bureauchefs Robert nach Peters­
burg in  Verbindung stehen würde. I m  verflossenen Früh jahr 
war bereits Aehnliches im  Gange.

Der Z u s t a n d  des K ö n i g s  v o n  H o l l a n d  soll zu 
ernsten Besorgnissen Anlaß geben. D er König soll eine zwei­
stündige Ohnmacht gestern gehabt haben.

Zwischen den schot t i schen und i r i s c h e n  S o l d a t e n  in 
D u b l i n  herrschen schon seit geraumer Ze it tiefgehende nationale 
Zwistigkeiten, die wiederholt zu blutigem Austrag gelangt sind. 
Am Dienstag kam es im Kasernenhof zu D u b lin  zwischen irischen 
Dragonern und dem Hochländer-Regiment wieder zu einem 
Kampfe, bei dem 40 M ann schwer verwundet wurden.

Aus durchaus „competenter Quelle" erhält die „Kreuz­
zeitung" die Nachricht, daß die in  dem ungarischen B latte 
„Nemzet" enthaltene Angabe, wonach das Gros der an den 
G r e n z e n  c o n c e n t r i r t e n  r uss i schen  T r u p p e n  in  aller 
S tille  zurückgezogen morden sei, auf einen: Irr th u m e  beruhe. 
Diese Truppen haben in  den letzten vier Monaten zwar ver­
schiedentlich ihre Quartiere gewechselt, sind jedoch nicht ver­
ringert, sondern namentlich was die Kavallerie betrifft, ver­
mehrt worden.

Der „T im e s " w ird aus S a n s i b a r  gemeldet, daß die 
Usambara-Häuptlinge m it Seinboja an der Spitze sich gegen die 
deu t scho  st a f r i k a n i s c h e  G e s e l l s c h a f t  empörten und D r. 
Meyers Karawane zerstreuten. Es wäre zu wünschen, daß 
häufiger deutscherseits Meldungen über die Vorgänge in  den 
Kolonien hierher gelangten. D ie englischen Meldungen, auf die

in  gleichem A lte r etwa wie dieser Enkel, und das damals Ge­
schehene ist m ir nicht mehr ganz klar, vielleicht ist es m ir auch 
niemals ganz klar gewesen. Ich entsinne mich nu r noch deutlich, 
daß nach dem Tode des alten Herrn ein Schrei der Verwunderung 
und des M itle ids  durch die ganze P rovinz ging, als es sich 
herausstellte, daß der fü r sehr bedeutend gehaltene Nachlaß in  
W ahrheit nur gering war und aus nicht vielmehr, als aus 
diesem Hofe bestand. Später wurde dieser verkauft, und die 
Schwiegertochter des Verstorbenen zog m it ihrem Kinde in  ihre 
Heimath zurück. W eiter weiß ich über diese Dinge nichts."

„U nd D u  glaubst auch nicht, Vater, daß etwas geschehen 
ist, was den van Riesens ein feindliches Gefühl gegen uns ein­
flößen könnte? —  Vielleicht als Großvater den Hof kaufte?"

„N e in , nein, in: Gegentheil! Vater wollte in  seiner groß­
müthigen mitleidigen Freundschaft den Hof über seinen Werth 
bezahlen. Aber F rau  van Niesen wies dies stolz zurück. Es ist 
ja möglich, daß bei dieser Gelegenheit W orte gefallen sind, die 
beide Betheiligte nicht vergessen konnten."

„V a te r, nun w ill ich D ir  sagen wie ich auf die van Riesens 
gekommen b in ,"  sagte das Mädchen, ihre Hand wieder auf seinen 
A rm  legend. „D e r neue Verw alter heißt van Riesen und ist 
ein Nachkomme jenes alten, einst hier ansässigen Geschlechts."

„W a s? " rie f der Commerzienrath, „und das erfahre ich 
erst heute!"

„ Ic h  habe es selbst nicht früher gewußt. Erst heute wurde 
ich aufmerksam, —  dann fie l m ir  die Ähnlichkeit der Namen 
auf. Um m ir Sicherheit zu holen, habe ich m it Fränz gesprochen. 
Es ist, wie ich sagte, —  sie hat ihn an der Ähnlichkeit erkannt 
und er hat nicht widersprochen."

w ir  jetzt fast ausschließlich angewiesen sind, tragen häufig den 
Stempel einer mißgünstigen Tendenz gegen die deutsche koloniale 
Arbeit und liefern den Gegnern der deutschen Kolonia lpolitik 
Wasser auf ihre Mühlen.

Das französische M arine-M in isterium  erhielt ein Telegramm 
aus T a h it i, in  welchen: die gestern gemeldete Hissung der fran­
zösischen Flagge auf den M a r q u e s a s - J n s e l n  keinerlei E r­
wähnung findet.

Deutsches Weich.
B erlin , 21. September 1888.

—  Se. Majestät der Kaiser kehrt Sonntag Nachmittag 
von Jagdschloß Hubertusstock nach dem M arm orpala is bei P ots­
dam zurück.

—  Der Prinzregent von Braunschweig, P rinz Albrecht 
von Preußen, ist heute früh nach Schloß Kamen; in  Schlesien 
abgereist.

—  D er König von Griechenland ist gestern Abend hier 
eingetroffen und begab sich sofort nach Schloß Friedrichskron, 
wo er als Gast der Kaiserin Friedrich bis morgen Nachmittag 
verbleiben w ird. S ow eit bis jetzt bekannt, gedenkt der König 
und voraussichtlich auch der Kronprinz von Griechenland be­
reits morgen Nachmittag B e rlin  wieder zu verlassen, um sich 
zunächst nach W ien zu begeben. —  D ie durch die Zeitungen 
gehende Notitz, der König werde nach der Verheirathung seines 
Sohnes zu Gunsten desselben abdanken, w ird dementirt.

—  P rinz  Heinrich von Preußen ist heute früh in  W ilhelm s- 
haven eingetroffen und begab sich an Bord der Pacht „Hohen- 
zollern", welche nach K ie l in  See ging.

—  D er deutsche Botschafter in  M adrid , Freiherr von 
S tum m  hat sich heute früh zum Reichskanzler nach Friedrichs- 
ruh begeben.

—  D er M in ister des In n e rn  H errfurth  ist nunmehr an 
Stelle des Herrn von Puttkamer zum Bevollmächtigten zum 
Bundesrath ernannt worden. Der M in ister hat sich heute M o r­
gen zur Besichtigung des Überschwemmungsgebietes der Warthe 
nach Posen begeben.

—  D er Geheime Ober-Regierungsrath D r. von Heyer ist 
nunmehr an Stelle des in  den Ruhestand tretenden bisherigen 
Präsidenten Frantzius zum Regierungs - Präsidenten in  Stade 
ernannt worden.

—  D er zweite Band der Memoiren des Herzogs von Co- 
burg w ird  im  Herbst im  Verlag von W ilhelm  Hertz in  B e rlin  
erscheinen. Derselbe umfaßt die Jahre 1851— 60 und beruht 
auf umfangreichen Korrespondenzen der Könige Friedrich W il­
helms IV. und des Kaisers W ilhelm  l., Leopolds von Belgien, 
des Prinzen A lbert und vieler deutscher und englischer S taa ts­
männer und Po litiker aus jener Zeit. Von den: größten In te r ­
esse dürften daneben die Ausschlüsse über die Beziehungen und 
den seit 1854 ununterbrochenen politischen Verkehr m it dem 
Kaiser Napoleon l l l .  sein, worüber auch ein ausgedehnter fran­
zösischer Briefwechsel vorlag.

—  F ü r den kommenden W in te r ist eine italienische Aus­
stellung im  Krollschen Etablissement zu B e rlin  geplant. D ie 
Angelegenheit befindet sich zunächst noch in: S tad ium  der E r­
wägungen.

—  Während der diesjährigen M anöver sind bekanntlich 
verschiedene Versuche m it einem Muster fü r den neuen Jnsan- 
teriedegen gemacht worden; nach den: Ausfa ll derselben steht die 
Annahme des besten Musters zu erwarten. Das eine Muster hat 
G riff und Klinge wie die bisherigen Degen, jedoch eine stählerne 
Scheide; etwa eine Handbreit unter dem Mundblech der Scheide 
ist an jeder Schmalseite derselben ein R ing fest angebracht, von 
welchem aus zwei kurze, m it Karabinerhaken versehene Riemen 
nach dem unter den: Rock zu tragenden Lederkoppel führen. E in  
anderes Muster entspricht mehr dem bisherigen Fttsiliersäbel in 
Stahlscheide an: Schleppkoppel.

—  I n  Stadtverordnetenkreisen ist —  dem „B e rlin e r T a ­
geblatt" zufolge —  der Gedanke angeregt worden, zum Ge­
dächtniß des Kaisers Friedrich aus städtischen M itte ln  eine 
S tiftu n g  zu begründen. Es w ird ein Antrag vorbereitet auf 
Bew illigung von 500 000 M ark, um im  Anschlüsse an eine 
schon bestehende S tiftu n g  oder durch eine eigene S tiftu n g  das 
Andenken an den verblichenen Monarchen fü r alle Ze it be­
sonders zu wahren.

Hannover, 20. September. D ie  heute unter den: Vorsitz 
des Oberprüsidenten v. Bennigsen betreffs der Emu: Pascha- 
Expedition stattgehabte Versammlung war von etwa 2000 P er­
sonen besucht. D ie Afrikareisenden Peters, W ißmann und 
Reichard sprachen über das deutsche Emu: Pascha-Unternehmen. 
D ie Versammlung beschloß, eine thatkräftige Unterstützung des 
Unternehmens in  der Provinz Hannover zu organisiren und be-

„W eiß  der Großvater dar:»::? Ich  muß doch gleich — "
„B itte , rege ihn heute nicht au f! Vielleicht würdest D u  ihm 

auch nichts Neues erzählen."
„D u  hast Recht! W ir  müssen die Sache des A lten wegen 

m it Ruhe nehmen. Aber daß der junge M ann so stillschweigend 
über eine so alte Freundschaft hinweggegangen ist — "

„D a  kommt e r!"  sagte M a ra  leise.
S ie  waren während des Gesprächs langsam vorwärts ge­

schritten und bis zum Platze unter den Kastanien gelangt.
„H e rr van Riesen!" rie f der Commerzienrath, als der Ver­

walter grüßend vorüberschreiten wollte. Der junge M ann blieb 
stehen und that einen tiefen Athemzug. —  M it  einigen ent­
schlossenen Schritten hatte jener ihn erreicht und legte ihm die 
Hand auf die Schulter.

„Junger Freund," sagte er, „unsere Bekanntschaft fängt 
m it Vorwürfen an, die ich Ihnen  machen muß. S ie  weilen 
fast vierzehn Tage unter einem Wießmarm'schen Dache und sind 
nicht gekommen m ir die Hand zu drücken! S ie  haben mich nicht 
aufgesucht, m ir zu sagen: hier ist ein van Riesen, er kommt, die 
Freundschastsrechte geltend zu machen, die sein Haus an das 
Ih r ig e  hat."

„H e rr Commerzienrath, ich wußte nicht, ob es Ihnen  an­
genehm sein würde, an solch' längst vergangene Dinge erinnert 
zu werden," sagte van Riesen bewegt. -

„D as wußten S ie  nicht? hat Ihnen  denn Niemand gesagt, 
wie nahe unsere Häuser sich einst gestanden? H at I h r  Vater 
Ih nen  nie von einen: Kindheitsgenossen gesprochen, der ihn lieb 
hatte, wie einen Bruder? H at er nie zu Ih nen  gesagt: Sohn, 
wenn D u  je in  jene ferne P rovinz kommst, so wirst D u  da ein

schloß ferner, ein Huldigungstelegramm an den Kaiser zu richte  ̂
Oberpräsident v. Bennigsen äußerte unter den: B e ifa ll der M  
sammlung, daß die Regierungen sowohl, wie die Landesve, 
tretung und jeder Einzelne zusammenwirken müßten für " 
nationale Werk. .. .

Leipzig, 21. September. G ra f Kalnoky ist heute früh ld 
eingetroffen und ohne Aufenthalt nach W ien weitergereist.

Ausland.
Rom, 20. September. Anläßlich des 18. Jahrestages 

Befreiung Roms ist die S tad t reich beflaggt. Unter dein , 
läute der großen Glocke des Capitols begab sich der Gemein , 
rath zu dem Grabe V icto r Emanuel's, um einen Kranz " ,  
dasselbe niederzulegen. Von dort verfügte sich der GemeM 
rath m it einer Deputation der Armee und begleitet von en 
zahlreichen Volksmenge nach der Stadtmauer, um an der Sie ' 
wo die Kanonen bei dem Piusthore eine Bresche gelegt hatt / 
ebenfalls einen Kranz niederzulegen. Der M aire , MnM" 
G uiccioli, verlas das bereits mitgetheilte Telegramm des KöM 
aus Monza und hielt eine patriotische Ansprache. Die " ,  
sammelte zahlreiche Volksmenge begleitete die Rede m it Bett" , 
zeichen und den R u fen : „E s  lebe der König, es lebe Row,
unantastbare Hauptstadt I ta lie n s !"  D er König wohnte he> 
in  B ie lla  der Enthüllung des Denkmals Sella 's bei, von 
Bevölkerung und den Festtheilnehmern lebhaft begrüßt. ,
Hoffmann aus B e rlin  hielt bei der Feier eine Rede, in  wem) 
er die Verdienste Sella 's hervorhob, durch dessen P olitik  
deutsch-italienische Bündniß angebahnt worden sei.

Paris , 20. September. D er S tre ik der bei den: Bau, ^  
E iffelthurm s auf dem Marsfelde beschäftigten Arbeiter ist ^  
endet ; die Arbeit ist wieder aufgenommen. Dagegen hat W  , 
Lage in  S t. Etienne verschlimmert; dort gelang es den Sn 
kenden, fast alle Arbeiter der Kohlengrubengesellschaft zu" - 
beitseinstellung zu bewegen, so daß der S tre ik daselbst 
nahezu ein allgemeiner ist. ^

Petersburg, 21. September. Das „J o u rn a l de St- ^  
tersbourg" theilt m it, daß Mittwoch in  der Reichsbank die ^  
risikation der Kreditbillets des Umwechselungsfonds, welcher ji»d 
um 15 M illionen  Goldrubel erhöht worden ist, stattgefu»" 
hat. D er Verifikation wohnten der Reichskontroleur, der - . 
junkt des Finanzministers, die M itg lieder des Börsen-Koium^ 
sowie russische und ausländische angesehene Kaufleute bei. 7P  
Metallkassenbestand am 18. September betrug 211472 
M etallrubel außer 15 M illioneu  Goldrubeln des ReichsschE! 
welche als Umwechselungsfonds fü r die neuen Kreditbillets 
pon irt sind. ^

Athen, 21. September. Nachdem die Regierung wegc» 
den griechischen Schmammsischern bei den Sporaden-Jnsel» 
retteten Schwierigkeiten bei der P forte  bereits vorstellig E  , 
den, eine A n tw ort darauf aber nicht erfolgt ist. verlangte 4' 
gumis auf das Entschiedenste Erklärungen von der Pforte 
bemerkte dabei, Griechenland müsse etwaige weitere Entschupp 
gen von der A ntw ort der P forte  abhängig machen.

New-Uork, 21. September. Aus Decatur (Alabama) 
den 10 Anfülle von gelbem Fieber gemeldet, die Magap 
wurden in  Folge dessen geschlossen, die Einwohner flüchten.

Urovinzial-Wachricht-n
(*) Strasburg. 21. September. (Marktpreise. U n fa ll. Taschendiebs^ 

Folgen einer Verwechselung.) I n  Folge der nassen W itterung^ , 
hältnisse während der Getreideernte in  unserer Gegend ist der 
im Preise während der letzten Zeit sehr gestiegen. A u f dem W
Wochenmarkte zahlte man fü r den Scheffel dieser Getreideart . 
5,50 M k. Nicht ganz im  Verhältnisse zu dem Roggenpreise steht der  ̂
Weizens; denn letzterer w ird  m it höchstens 7 M k. pro Scheffel A^se. 
Auch die Kartoffe ln erzielen wegen der ungünstigen Ernte höhere p r . ;  
I m  Vorjahre kostete der Scheffel dieser Hackfrucht n u r 0,80—0,90 
jetzt dagegen muß man 1,40—1,60 Mk. zahlen. —  E in  U nfa ll, der 
sehr ernste Folgen hätte haben können, trug  sich vorgestern hier ^  
Das Dienstmädchen einer hiesigen vornehmen Herrschaft hatte w ^ 
Handschuhe zu reinigen und bediente sich dabei des Benzins, jener 
gefährlichen Flüssigkeit, die schon manches Unheil heraufbeschworen. >,; 
kam m it demselben der brennender! Küchenlampe zu nahe, das ^  
fing  Feuer, welches sich auch schon den Kleidern des Mädchens m itg e t^  
hatte, als noch zur rechten Ze it ein Helfer in  der Noth erschien. 
Dienstherr hatte das Geschrei des Mädchens gehört und eilte tstr § 
Schnell suchte er das Feuer m it Tüchern und Decken zu ersticken, 
ihm auch gelang. Das Mädchen hat n u r einige leichtere B randw w ' j 
davongetragen. —  A u f dem heutigen Wochenmarkte haben wieder elw,,i 
die Taschendiebe ih r Unwesen getrieben, nachdem sie längere Zelt ly ^  
verbrecherischen Handwerk nicht nachgegangen waren. S ie  stahlen , 
Dame das Portemonnaie m it 52 M k. In h a l t  aus der Tasche. 
ist es unserer Polizei noch immer nicht geglückt, der unversäiai g 
G auner habhaft zu werden. — Durch eine eigenthümliche V e rw e w S ^, 
w ird  wohl ein hiesiger junger M a n n  dem Genuß geistiger G etränk ^  
sagen. Bei einem Freunde trank derselbe gestern Abend statt 
guten Schnapses aus Versehen Petroleum, da die beiden F la s c h e ^ ^

Haus finden, an das D u zu jeder S tunde klopfen darfst/ ^  
dem D u  stets ein lieber Gast seilt w irst?" ^

„ Ic h  habe meinen Baker verloren, als ich noch ein ^  
und den Werth solcher M ittheilungen noch nicht ermeii ,war 14,1»/ ucn sviu-c«, ^

konnte. Aber lassen S ie  mich Ihnen  danken fü r diese 2 8 " ^  
Ich — "  der junge M ann stockte. Eine tiefe Bewegung ^
sich seiner bemächtigt. Beim  Klang dieser milden Freundes:""^ 
hatte seine Seele die Last des Zornes und Hasses, unter de" 
begraben gelegen, abgeschüttelt, sie regte wieder ihre Flügel, !,> 
konnte sich über all diesen Erdenschmutz und Erdenstaub e n E . ,  
E r ergriff die Hand des Mannes, der so gütig zu ihn: gest'"" 
und hielt sie sprachlos zwischen seinen beiden. ,„j>

„A rm er junger Freund, so früh haben S ie  die Liebe > ^  
die Sorge eines Vaters verlieren müssen! Kommen S ie , 
giebt V ielerlei zu fragen und zu berichten, —  setzen S ie  sim ^  
uns. Zuerst aber lassen S ie  mich ih r Gesicht sehen ^  
möchte nach bekannten lieben Zügen darin suchen!" , ^

E r zog ihn aus den: Schatten der Bäume in 's  Freie/ „  
noch ein schwaches Licht über der Erde zitterte. D ann beuv,§ 
er sich nahe zu ihm hin und blickte ihn: ernst und forschend 
Gesicht. Und als er dieses offene junge Antlitz m it den n :n tm i§ 
ehrlichen Augen so dicht vor sich sah, da tauchte ein 
junges Haupt vor seinem inneren Blick auf, eins, das er ^ 
hatte m it der ganzen K ra ft und Hoffnung seines Vaterherzens, 
das er dann blutend und von Todesschatten überweht 
Annen gehalten. Diese Erinnerung machte ihn weich und 
er legte beide Hände auf die Schultern des jungen Manne» 
küßte ihn.

(Fortsetzung in  der Beilage-/



vollkommen gleichen und merkwürdiger Weise an  demselben O rte 
lobte i '  Werden. D as Zeug schmeckte ihm so abscheulich, daß er ge- 

v /  wieder B rann tw ein  trinken zu wollen.
Höft w 22- September. (Versetzung). Der Kreissekretär Wieden- 
r̂setzt ^  Oktober d. J s .  an  das Königl. Landrathsam t in  Kulm

cork i^ /^ssw erder, 2 0 . September. (Besitzwechsel.) D as Hotel „Con- 
hatte ^ h u h o fe , welches H err v. Sypniew ski über 16 Ja h re  inne 

durch Kauf auf H errn G ru n a u  aus Allenstein übergegangen, 
ins ^ ^ e n w e r d e r ,  20. September. (Landtagskandidaten). Eine gestern 
hat ^  r .Hetzner hierselbst berufene konservative W ählerversammlung 
Drüsig .'>eri, die bisherigen Abgeordneten, Landrath Wessel-Stuhm und 

bnt Herwig in  B erlin , wieder als Candidaten fü r die Landtags-

Jnstk!i^^ unfreiwillig, in  H r  Nacht von „ .
dort H errn Petzenbürger in  Sandhof statt. Am Abend

Marienburg, 19. September. (Eine Leichenverbrennung) fand, 
M ontag auf Dienstag in  der

... ........ ^^ ..dhof statt. Am Abend w ar
stecht ^  ^iche aufgebahrt und der S a rg  mit brennenden Lichtern be- 
Lickt-. den, w orauf die Bewohner sich zur Ruhe legten. E in s  dieser

A . weiteres Umsichgreifen des F euers verhütet, 
hiesj^^vchau, 20. September. (Provinziallandtagsabgeordneter). Der 
dera i / r  istag hat an  Stelle des a ls O ber-R egierungsrath nach Brorn-
eiNa-Äbtzten^Landraths D r. Sckeffer den a ls L andrathsam tsverw alter 
g e n ^ d n  Regierungs-Assessor D r. Kersten zum Provinziallandtags-A b- 

Ueten gewählt.
gU yg^w erste in , 20. September. (Verhaftung.) Nach langer Verfol­
ger u!>t es endlich gelungen, den flüchtigen Schuhmachermeister Böhm, 
Und -^l.ner Zeit berichtet wurde, wegen betrügerischen Bankerotts 
lestwn ^Ubides verhaftet werden sollte, vor einigen Tagen in B erlin  
W s^dw eri und nach dem G efängniß in  Konitz zu bringen. Bei eitlem 
Nl^^br Berlins in S tellung, hatte er an  einen befreundeten Schuh- 
>N 1l»4 Konitz W urst gesandt, welche letzterer der in  derselben Sache 
U)ejs°!, r suchungshaft sitzender: unverehelichten J d a  Fürstenberg über- 
bNtdnl. Hie. Auf D rängen der Polizei verrieth er jedoch dessen Auf- 
proioL' ^  dürfte nunm ehr bald der große B etrugs- und M eineids- 

* L oor dem Schwurgericht in  Konitz zur V erhandlung kommen, 
sich 2 1 . September. (Glockenguß). E in  Glockenguß, an  den
l̂ben̂  - b"ante historische E rinnerungen  knüpfen, fand am Sonnabend 

gelte Glockengießerei von I .  Collier in Danzig statt. E s  han-
kiileä ^  U)ie die „Danziger Zeitung" berichtet, zunächst um den G uß 

G eläutes für die evangelische Kirche zu Ruthenberg. I m  
die^ der Hochzeit des alten Blücher schenkte B aron  von Zickewitz für 

Kirche zwei Glocken; dieselben läuteten zum ersten M ale zur 
Eirchp bseierlichkeit des fürstlichen P aare s , da dasselbe in  der dortigen 

wurde. Nahezu ein ganzes Jah rh u n d e rt haben dieselben 
rvor-x 'u  letzter Zeit aber sind sie gesprungen und unbrauchbar ge- 
vero^' H ^ r  Collier übernahm die Neuherstellung dieser Glocken im 
k)ljn„ > ten Maßstabe. F erner wurde für die evangelische Kirche zu 

neues melodisches Geläute von zwei Glocken gegossen. I m  
Ä e l N ^ n  Ja h re  erhielt die große katholische Kirche daselbst ein neues 
Eonn r ° " s  derselben Gießerei. V on den anderen Glocken, welche am 
in end vollendet wurden, sind zwei Kirchenglocken für Groß-Boschpol 
Kreis T ?e rn  ^ d  eine Glocke für die evangelische Kirche zu Krokow, 
(4 lo ^  ^stad t, bestimmt. D as Gesammtgewicht des Gusses der sieben 

Ä . t r ü g t  9000 Kilogramm.
Denkn , Ostpreußen, 20. September. (Gnadengeschenk. Schenkendorf- 
schen ^ u s  A nlaß der G eburt ihres achten Sohnes ist denS iem on- 
Äk ^ ^ le u te n  in Schirw indt ein Allerhöchstes Gnadengeschenk von 30 
des'Awährt worden. — Der Kreistag zu Tilsit hat für die Errichtung 

Nenkendorf-Denkmals einen Beitrag von 1000 Mk. bewilligt. 
lleri^W tnberg, 20. September. (Titel-Verleihung.) Dem H errn Land­
e r  ? i7^Ü s:denten  Laube ist bei seinem Scheiden au s dem Justizdienste 
klaffst bl „Geheimer O ber-Justizrath" mit dem R ange der Räthe zweiter 

verliehen worden.
ini vr v ^ t^n k e , 20. September. (E in Jub iläum ), wie es bis dahin 
Me/^.tzischen S taa te  noch nicht vorgekommen sein soll, beging vor- 
gies/w Bürgermeister unserer S tad t, Herr Matzky. Derselbe w ar an 
thcitjg ein halbes Jah rh u n d e rt als Bürgermeister in Schönlanke 
gew-r' Nachdem er vorher 'V , J a h re  lang in Schlappe Bürgermeister 
Haus Ü' Die S tad t beging den seltenen Ehrentag au fs Festlichste. D as 
Zollen - J u b ila rs  wurde reich geschmückt, Ständchen und sonstige Ova- 
Nê  !! ^  M enge dargebracht. A ls Ehrengaben überreichten Deputatio- 
^Ner m Ulidtischen Behörden und der Bürgerschaft einen prachtvollen, in 
!aw>,,^^iiner Fabrik gearbeiteten silbernen Tafelaufsatz und ein ge- 
Ctisji. s Kapital von circa 1300 Mk. als Grundstock einer Matzky- 

Kaiser verlieh dem Ju b ila r  den K ronen-Orden 3. Klasse, 
deck^^wluß der Feier bildete ein Festmahl von circa hundert Ge-

fc l^ ^ s tn ,  20. Septenlber. (Verschiedenes.) Am 16. August d. J s .
am Bahndamme auf der Czempin-Moschiner Bahnstrecke die 

sej  ̂ ^es Lehrers Weidt au s Pelzen. A nfangs glaubte man, derselbe 
^Nii W Zuge erfaßt, getödtet und bei Seite geschleudert worden. Diese 

beruht jedoch auf I r r th u m . Der Lehrer ist, wie sich jetzt 
Ichltzydltellt, meuchlings getödtet und nachher an den Bahndam m ge- 

worden. E in M aurer, welchem 4 Mk. Scbulstrafe auferlegt 
-^lte ^ ^ohte, sich dafür an dem Lehrer zu rächen. S e in  Vorhaben
in ^  D Unmensch aus, als der Lehrer au s dem Städtchen Czempin 
durch .ach t vom 15. zum 16. August zurückkehrte, indem er sein O pfer 

Einen Schlag mit einen: schweren Hammer auf den Hinterkopf 
!yg ^  Und dann an die B ahn  trug. — I n  Rogowo wurde am S onn - 

Dodtschlag begangen. E in  zugereister Zim m erm ann N am ens 
buchte im W irthshause die Bekanntschaft der Schmiedemeister 

^ jx /^ n 's c h e n  Fam ilie au s Ottensund. Auf dem Heimwege aus dem 
iNiwi^hause gerietst er aus einer ganz geringfügigen Ursache mit Hart- 
sechp ^ v d  dessen 20 jährigem S ohn  in  S tre it, zog sein Messer und stach 
liegt ^blden Gegner nieder. Der S ohn  ist bereits gestorben, der V ater 

hoffnungslos darnieder.
sich oianowo, 19. September. (Erschossen.) Vorgestern Abend erschoß 

O Ja h re  alte Försterstochter in Alt-Guhle in der W ohnung 
s ^ ^ r s .  Liebesgram soll der Beweggrund zu der traurigen

wo L e t t i n ,  20. September. (Wo ist Boulanger?) Nächst Demmin, 
C tetjj^langer bereits gewesen sein soll, rückt n u n  zum Ueberfluß auch 
der w*". die Reihe der S täd te , denen sein Besuch zugedacht ist. I n  
Ttettin /ifenhagener Z eitung" ist nämlich Folgendes zu lesen: I n

I? *vird u n s  von befreundeter Seite mitgetheilt, kursirt das be- 
Dfls s rücht, daß der G eneral B oulanger am Dienstag den 18. d. 
übe/ Meldst von den Nordischen Reichen her eintreffen werde, um dann 
h i e r s e i n e  Reise, voraussichtlich nach Warschau fortzusetzen rc." 
Aian ^vn einem solchen Gerücht nichts bekannt geworden. In d essen : 
^ l o l l  m itunter nicht sagen, w as 'ne Sache ist.

Lokales.
^  T ho rn , 22. September 1888.

höchst ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i n  d e r  A r m e e . )  L aut Aller- 
Plgkm .Kabinetsordre vom 19. d. M ts . ist der H auptm ann B örner, 

or in Thorn, als Compagnie-Chef in das 6. B rand. Jn fan terie- 
Khef N r. 52 versetzt, ferner der H auptm ann Berkun, Compagnie- 

demselben Regiment, zum Platzmajor in Thorn ernannt, 
ram ^  ( P e r s o n a l i e n  d e r  O s t b a h  n). Dem Regierungs- und Bau- 
vow 1 oßmann hierjelbst ist un ter E rnennung zum Eisenbahn-Direktor 
Ami E- M ts . ab die Vorsteherstelle beim Königlichen Eisenbahn-Betriebs- 

Königsberg i./P r . übertragen worden. Der B ureauaspirant 
^  ln Thorn hat die P rü fu n g  zum Betriebs-Sekretär bestanden. 

( U e b e r  d i e  K a r t o f f e l e r n t e )  schreiben heute die „Westpr. 
^odenti S ehr ungünstig scheint sich auf allen lehmhaltigen
bode^^EN  die Kartoffelernte herauszustellen, und wenn auch auf S a n d ­
l e  ^  oer E rtrag  dieser wichtigen Frucht ein besserer ist, so neigen auch 
^sonde ^^"chsenen Knollen sehr zur F äu ln iß  und werden deshalb mit

W a r n u n g ) .  Gegen den Besitzer Förster au s Wiese bei 
tt^el ein Strafbefehl von 3 Mk. erlassen, weil die F irm a auf der 
^ U f u n  'Einen: Fuhrw erk unleserlich gewesen. Förster hatte hiergegen 
W s e i^ 6  eingelegt und gerichtliche Entscheidung beantragt, welche aber 
straf« ^  ungunsten ausfiel, indem das Gericht es nicht bei einer Geld- 
Für 3 M ark beließ, sondern eine solche von 10 M ark festsetzte, 

andiente diene dieser F all zur W arnung.

— ( M e i l e n g e l d e r  f ü r  R e k r u t e n ) .  D a ein Theil der Rekruten 
als Oekonomie-Handwerker rc. bereits am 1. k. M ts . zur Einstellung ge­
langt, sei darauf aufmerksam gemacht, daß die gesetzlichen Meilengelder 
bei den betreffenden Ortssteuerbehörden zu erheben sind. An Meilengeld 
werden 12*/r P f. pro Meile gewährt, wobei angefangene M eilen für 
voll gerechnet werden. F ü r  eine E ntfernung bis zu drei M eilen werden 
keinerlei Gebührnisse gewährt.

— ( Na c h d e m d i e  deus cbe  S p e i s e n k a r t e )  sich den Weg zur 
kaiserlichen Tafel gebahnt, ru ft das „G asthaus" alle Gastwirthe, denen 
es um die L äuterung ihrer Geschüftssprache zu thun ist, und vornehmlich 
die Köche auf, den n u n  bezeichneten Weg emsig zu verfolgen. E ine fach­
kundige A nleitung giebt das in Dresden erschienene Werkchen „V er­
deutschung der Speisenkarte, sowie der hauptsächlichsten in der Küche und 
in: Gastwirthsgewerbe vorkommenden entbehrlichen Frem dw örter", um 
dessen Zustandekommen sich die Dresdener Abtheilung des Deutschen 
Sprachvereins und die dortigen Fachvereine verdient gemacht haben.

— ( G e b r a u c h  d e r  d e u t s c h e n  S p r a c h e  f ü r  E  i s e n  b a h n  B e ­
ar:: t e b e z w. A r b e i t e r  w ä h r e n d  d e s  D i e n s t e s ) .  Sämmtliche 
Eisenbahn-Direktionen und Betriebsäm ter haben an  die ihnen u n te r­
stellten S tationen  rc. der deutschen Eisenbahnen in Folge des Erlasses 
des M inisters der öffentlichen Arbeiten eine V erfügung erlassen, nach 
welcher alle Beamte und Arbeiter streng angewiesen werden, sich wäh­
rend des Dienstes n u r  der deutschen Sprache zu bedienen. Zuw ider­
handlungen sollen streng geahndet werden.

— (Für unbemittelte Inhaber ches Eisernen Kreuzes.) 
A us den am 1. J a n u a r  k. J s .  fällig werdenden Zinsen der 'gelegentlich 
der 50jährigen Dienst-Jubelfeier des Königs gegründeten S tiftu n g  für 
unbemittelte In h ab e r  des Eisernen Kreuzes aus den Ja h re n  1613j 15, 
resp. des M ilitär-Ehrenzeichens, vom Feldwebel abw ärts, wird alljährlich 
eine größere Anzahl hilfsbedürftiger Hnhaber dieser O rden mit einem 
Geschenk von je 60 Mk. bedacht. A nträge behufs E rlangung  dieses Be- 
neficiums sind schon jetzt, belegt mit Dürftigkeits- und Würdigkeitsattest 
der Ortsbehörde, durch V ermittelung der zuständigen Ciml-, resp. 
M ilitärbehörde dem Kriegsministerium, Abtheilung für das Jnvaliden- 
wesen, in B erlin  einzureichen.

— ( Di e  P f l a s t e r u n g s a r b e i t e n  i n  d e r K a t h a r i n e n s t r a ß e )  
sind seit gestern energisch in Angriff genommen. Die ganze S traß e  wird, 
wie schon früher mitgetheilt, n e u  gepflastert und zwar mit prismatischen 
S teinen , wie sie die Breitenstraße und andere S traß en  bereits haben. 
Einem in vielen S traß en  bisher besonders lästig empfundenen Uebel­
stande wird hierbei auch dadurch abgeholfen, daß bei der Pflasterung des 
Bürgersteiges die T rottoirplatten unm ittelbar an  die Bortsteine gelegt 
werden, wodurch eine wesentliche Verbreiterung des Bürgersteiges bei 
den an  und für sich schmalen Trotto irp latten  hergestellt wird.

— ( S t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen Strafkammersitzung wurden 
un ter dem Vorsitz des H errn  Landgerichtsdirector Wünsche und unter 
V ertretung der Königl. S taatsanw altschaft durch H errn  S taa tsa n w a lt 
M eyer folgende Sachen verhandelt: 1) wurde der Arbeiter Wilhelm 
Hering-Rogowko, z. Z. hier im Justizgefängniß, vorbestraft, wegen 
schwerer Körperverletzung, die er dem S trafgefangenen August Piepke 
hier bei Gelegenheit der Ausschüttung einer Cementtonne beim Fortifika- 
tionsaufseher Kroll beibrachte, zu 3 M onaten  G efängniß verurtheilt. 
2) W urde der Besitzersohn Michael Kozlowski au s Sokoligora wegen 
Unterschlagung der Steuergebühren und wegen Urkundenfälschung im 
ersten Falle zu 10 Mk. Geldstrafe event. 2 Tagen G efängniß und im 
zweiten Falle zu 1 Woche G efängniß verurtheilt. 3) Der Arbeiter 
Jo h a n n  Rozanski, z. Z. hier im Justizgefängniß, vorbestraft, wurde des 
Diebstahls und der Urkundenfälschung in vier Fällen und der Bigamie 
in  einen: Falle für schuldig befunden. Der Gerichtshof erkannte dem 
Antrage der Königl. S taatsanw altschaft gemäß auf 3 Ja h re  Zuchthaus. 
Rozanski hatte sich im Ja h re  1886 mit der M arie  Boroschinska und 
d. I .  zum zweiten M ale mit der Rosalie Dombrowska verheirathet. 
4) W urde der Käthner A nton Zelinski au s Scharnese wegen Diebstahls 
von Klobenholz und Widersetzlichkeit gegen den Förster Krüger aus 
Leszno zu 3 M ona t G efängniß verurtheilt. 5) wurde der Arbeiter 
Michael Zagielski, ohne Domizil, z. Z. hier in  Untersuchungshaft, wegen 
Urkundenfälschung und Vorspiegelung falscher Thatsachen zu 6 M onaten 
G efängniß verurtheilt. 6) Endlich wurde der Malergehilfe O tto S to lp  
von hier der Entziehung vom M ilitärdienst für nichtschnldig befunden 
und deshalb erkannte der Gerichtshof auf seine Freisprechung.

— ( P o l i z e i b e r i c h t . )  Verhaftet w urden 3 Personen.
— ( G e f u n d e n )  w urden ein M ilitä rpaß  auf den Namen F ran z  

W arnte lautend in  der Gerechtenstraße und ein Korb m it In h a l t  am 
großen Bahnhof. Näheres im Polizeisekretariat.

— ( V o n  d e r  Wei chse l . )  Der heutige Wafferstand am Windepegel 
betrug 0,80 m.

Kleine MtttVeilunjM.
H am burg , 12. September. (Betrugsprozeß gegen Hausbesitzer). 

I m  benachbarten A ltona wird in Kurzem vor der Strafkam m er des 
Landgerichts ein Monstreprozeß gegen mehr als 100 Personen, unter 
denen sich reich begüterte M änner befinden, verhandelt werden. E s 
sind Hausbesitzer, welche nach einer allmählich immer allgemeiner gewor­
denen Gewohnheit die vom Gesetz verlangte Angabe der Miethe-Einkünfte 
unrichtig erstattet und dadurch den S ta a t um einen Theil der G ru n d ­
steuer hintergangen haben. E s  handelt sich hier vielfach um namhafte 
Beträge, da eine große Anzahl von Hausbesitzern in  ihren Angaben die 

M iethe-Einnahm en auf ein D rittel verkürzt hat. Nachdem früher schon 
vereinzelte Fälle au s Licht gekommen sind, hat die Kämmerei-Commis­
sion bei Revision der diesjährigen Angaben deren mehr a ls hundert 
festgestellt und die betreffenden Personen den: S ta a tsa n w a lt wegen B e­
truges beziehentlich Betrugversuchs angezeigt. Die A burtheilung steht 
bevor.

W ien , 21. September. (Betrug.) Die „Presse" meldet, die Lünder- 
bank erstattete eine Strafanzeige gegen den insolventen Cottonfabri- 
kanten Reiß, weil von den auf Consignation verpfändeten W aaren im 
Werthe von 750000 G ulden n u r  für 100 000 G ulden vorhanden waren. 
Reiß sowie der mit der Ueberwachung der V orräthe beauftragte V er­
trauensm ann  der Länderbank wurden verhaftet.

P a r i s ,  19. September. („Eine W ohlthat geht niem als verloren!") 
Unter diesem Titel erzählt heute der „T em ps": Leopold Alamacher, 
Setzer in der Druckerei Cerf u. Sohn  in Versailles, erhielt die M itthei­
lung, daß Tamiet, Besitzer der G rube von M ido-Vali bei New O rleans, 
dem er einst das Leben rettete, ihn: sein ganzes Vermögen, ungefähr 
25 M illionen Franken, hinterlassen habe. Tamiet, ehemaliger M itarbeiter 
am J o u rn a l des Dobats, w ar 1869 nach Amerika ausgew andert und 
hatte den Courrier de Francisco gegründet.

London, 18. September. (Mordversuch.) E in Deutscher, Nam ens 
Karl Ludwig, vierzigjährig, wohnhaft in M inories, wurde verhaftet, als 
er heute früh versuchte, eine S traßend irne zu ermorden. E r  besaß einen 
Dolch, ein Rasirmesser und eine Scheere.

Mannigfaltiges.
( A u s  S c h l o ß  B a b e l s b e r g . )  Ma n schreibt der „P ost" : 

Es wird von Interesse sein, zn hören, daß von der Hand der 
Kaiserin Augusta auf den Schreibtisch des hochseligen Kaisers 
auf Schloß Babelsberg, dem Schreiber dieses vor 3 Tagen  
einen Besach abstattete, das Testament des Kaisers (Abdruck 
aus dem „Reichsanzeiger" und auf Carton gezogen) an der 
Stelle niedergelegt worden ist, wo der Kaiser zu schreiben pflegte. 
Aus einem aufgeklebten Zettel aber stehen von der Hand der 
Kaiserin geschrieben folgende Worte : „Am 2. September 1888
hier niedergelegt von Augusta." —  Am Kopfende des Schreibens 
befindet sich in einem Gefäß von Marmor ein von Rosen und 
Veilchen gebildetes Kreuz. Alles ist ini Zimmer so erhalten, 
wie es war, a ls Kaiser Wilhelm es verlassen. D a s einzige Neue 
ist das stille Zeichen der Trauer und Verehrung, daß die Kaiserin 
ihrem Gemahl am ersten Sedantage, den er nicht mehr mit 
seinem Volke feiern sollte, hier zum Gedächtniß niederlegte. —  
Welche wehmüthigen Gedanken mögen das Herz der Kaiserin in  
jener Stunde bewegt haben.

( D a s  g r ö ß t e  W o h n g e b ä u d e  d e r  W e l t . )  J n  M inne- 
apolis, im nordamerikanischen S taate Minnesota, wird jetzt ein

Bauwerk in Angriff genommen, wie es noch keines auf Erden 
gegeben hat; die riesigen zwölfstöckigen Hotels in Nem-Aork 
werden wahre Hütten dagegen sein. Ein Ingenieur Bufsington 
hat den P la n  entworfen. D as Haus wird nicht weniger als 
achtundzwanzig Stockwerke haben, nach welchen zwölf Elevators 
(Fahrstühle) führen, welche vermittelst Dampfmaschinen in B e­
wegung gesetzt werden. Jeder derselben stellt einen kleinen S a lo n  
dar, besitzt einen Kondukteur und fährt mit einer Regelmäßig­
keit zu den ihm bestimmten Stockwerken empor, wie etwa eine 
Eisenbahn nach ihrem Bestimmungsorte. D as Gebäude wird 
3 5 0  Fuß hoch und wird 7 2 8  große Räume enthalten, sämmt­
lich an den vier Wänden belegen und Licht von außen em­
pfangend; Hinterstuben giebt es nicht. Durch die Bütte des 
Gebäudes winden sich vom Boden bis zum Dache zwei eiserne 
Treppen —  zur Benutzung, falls die Dampfmaschinen der Fahr­
stühle einmal schadhaft werden sollten. Außer für Thüren und 
Fensterrahmen wird kein Holz zum B au verwendet; derselbe be­
steht vielmehr aus einem einzigen eisernen, mit S teinen ver­
mauerten Gerippe. D ie brennende Frage der stets wachsenden, 
ungeheuren Vertheuerung der Grundwerthe in den Großstädten 
ist gelöst, man baut einstweilen in die Höhe und das Land in 
der Länge wird billiger werden.

( V i e r z i g  p h o t o g r a p h i s c h e  M o m e n t s a u f n a h m e n ) ,  
sämmtlick an  Bord der Dacht Hohenzollern vom M arinem aler Saltzm ann 
bewirkt, sind zu einem Geschenk für den Kaiser in  einer kostbaren M appe 
zusammengestellt und demselben überreicht worden. Einige dieser A uf­
nahmen sind Ansichten des M eeres und der durch vorübersahreude 
Schisse belebten Fernsichten, andere stellen G ruppen der an Bord weilen­
den Personen dar. Eine G ruppe zeigt z. B . den Kaiser inm itten der 
M atrosen, wie er au s einem von einer echten Theerjacke ihm gehaltenen 
Teller die S uppe der Schiffsmannschaft kostet.

( E i n  g e k r ö n t e r  H e r k u l e s ) .  E in  Pröbchen von der Körper­
kraft des Z aren giebt folgende Geschichte: Z ar Alexander kam unlängst 
in  eine Eisengießerei in  der Nähe von Peterhof. S eine Gemahlin w ar 
mit ihm, und beide nahmen mit großem Interesse un ter F üh rung  eines 
In g e n ie u rs  die Werke in  Augenschein. A ls sie au s der Fabrik heraus 
traten , lagen mächtige Blöcke Gußeisen vor ihnen, die der Beförderung 
harrten. Der Z ar blieb niit seiner Gemahlin davor stehen, bewunderte 
die Riesenblöcke und sagte schließlich dem In g e n ie u r : „B itte, heben S ie  
einen Block etwas in die Höhe und zeigen S ie  ihn meiner F ra u " . — 
„M ajestät", versetzte der In g en ie u r lächelnd, „dieser Block wiegt drei 
Ccntner, — ich werde einen Hebel besorgen . . . "  — „Nicht nöthig," 
sagte der Z ar und hob m it seiner Hünenkraft den Block empor, daß die 
Umstehenden vor E rstaunen außer sich waren.

( D i e  P a s t e  t e n b ä c k e r  i n  S t r a ß  b ü r g ) ,  welche die berühmten 
Gänseleberpasteten von S traß b u rg  verfertigen, haben kürzlich die dortige 
Handelskammer um Schutz gegen das Vorgehen französischer Pasteten- 
bäcker angegangen, welche ihre Erzeugnisse mit dem Namen oderW appen 
der S ta d t S traß b u ra , m it anderen elsüssischen Wahrzeichen oder mit 
erdichteten deutschen N amen versehen und durch diese Unredlichkeit dieses 
alte S traßbu rger Gewerbe erheblich schädigen. Die Handelskammer hat 
sich der Sache angenommen und an  das M inisterium  hierüber berichtet, 
um, wenn möglich, auf diplomatischem Wege diesem Unwesen zu steuern, 
zugleich aber den S traß b u rg e r Pastetenbäckern den R ath  gegeben, selbst 
vorzugehen und den Schutz der französischen Gerichte gegen die M arken- 
fälscker anzurufen. M it diesem Rathe hat die Handelskammer wohl das 
Richtige getroffen; ob aber die französischen Gerichte den S traßbu rger 
Pastetenbäckern G enugthuung verschaffen werden, darüber kann m an A n­
gesichts so mancher Vorkommnisse aus der jüngsten V ergangenheit gelin­
den Zweifel hegen.

gli, die Redailion verantwortlich: P a u l  D om d row S N  in Thor».

Kandtlsverichte.
Telegraphischer Berliner Börsen Bericht.

22. Sep. 21. Sep.

2 1 5 - 6 0 214—90
2 1 4 - 7 5 2 1 4 - 4 5
1 0 2 - 4 0 102—

62—30 62—20
54—80 5 4 - 8 0

101—70 101—60
101—90 101— 70
1 6 8 - 3 0 1 6 8 - 2 5
178—50 1 8 1 -
181— 183—
9 9 - 9 8 - 2 5

1 5 6 - 157—
1 5 4 - 7 0 1 5 6 -
155— 156—50
157— 157—75

58— 5 7 - 6 0
5 5 - 8 0 5 5 - 2 0

3 4 - 3 4 -
33—30 3 3 - 5 0
3 5 - 6 0 3 5 - 9 0

F o n d s :  festlich.
Russische B a n k n o t e n ................................
Warschau 6 T a g e ....................................
Russische 5 o/o Anleihe von 1877 ..................
Polnische Pfandbriefe 5 o ^ ....................... ....
Polnische Liquidationspfandbriefe . . . . ,
Westpreußische Pfandbriefe 3 '/s o/o . . . .
Posener Pfandbriefe 3*/z o /o ....................... ....
Oesterreichische B a n k n o t e n ....................... ....

W e i z e n  g e l b e r :  September-October . . . ,
November-Dezember..................................... ....
loko in  N ew y o rk .........................................

R o g g e n :  l o k o ..................................................
S ep te m b er-O c to b e r.........................................
O c to b e r-N o v em b er.........................................
November-Dezember ...........................

R ü b ö l :  S ep tem b er-O c to b e r...........................
A p r i l - M a i ......................................................

S p i r i t u s :  .................................................. ....
70er lo k o .............................................

70er S e p te m b e r-O c to b e r ...........................
70er A p r i l - M a i .........................................

Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4 '/ ,  pCt. resp. 5 pCt.

Getreidebericht der T h o r n e r  H a n d e l s k a m m e r  für Kreis Thorn. 
Thorn, den 22. Septem ber 1686.

W e i t e r :  prachtvoll
W e i z e n  matter, hochbunt 130/1 Pfd. 170 M ., hellbunt 128 Pfd. 167/8 

M ., 127/8 Pfd. bunt 165/6 M ark, klammer, schwer verkäuflich bunt 
125 Pfd. 160 Mk.

R o g g e n  matter, 115 Pfd. klamm 128 M ., 117/16 Pfd . klamm 130/2 
M ., 125/6 Pfd. klamm 138/140 M ark.

G e r s t e ,  in feiner W aare gesucht, aber ohne Angebot braune 105— 125 
Mark.

E r b s e n  ohne Handel
H a f e r  Konsumbedarf 130— 132 M ark.

K ö n i g s b e r g ,  21. September. S p ir i tu s  pr. 10000 Liter pCt. 
ohne F aß  still. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 55,50 M  Gd., nicht 
kontingentirt 35,25 M ., September kontingentirt 35,00 M .

B e rl in , 21. September. (Städtischer Central - Viehhof). Amtlicher 
Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen M arkt standen zum Verkauf: 
535 R inder, 859 Schweine, 806 Kälber, 779 Hammel (Ueberständer). A n 
R indern  w urden etwa 75 Stück geringer W aare zu den Preisen des 
vorigen M ontags umgesetzt. Inländische Schweine w aren n u r in  II . u. 
I I I . Q u a ltitä t vertreten und erzielten bei ruhigen: Handel die vorigen 
M ontagspreise, w urden aber nicht geräumt. Bakonier (128 Stück) 
schwankten zwischen 49—51 Mk. per 100 P fund  bei 50 P fund  T ara  
pro Stück, w urden aber nicht ausverkauft. Der Kälberhandel gestaltete 
sich langsam. Ia  4 7 - 5 4 ,  I la  3 8 - 4 5  P f. per P fund  Fleischgewicht. 
Hammel ohne Umsatz.

Meteorologische Beobachtungen in Thorn.

D a t u m S t .
B a r o m e t e r T h e r m .

0 6 .

W i n d r i c h ­
t u n g  u n d  

S t ä r k e
B ew ölk . B e m e r k u n g

21. S eptbr. 2bp 768.6 -j- >8.9 2
9bp 767.3 -j- 11.9 0 0

22. S eptbr. 7 1 m 765.6 -j- >3.5 0 ^ 1

W a s s e r  st a n d  der Weichsel bei T horn am 22. September 0,60 m.



Polizeiliche Bekanntmachung.
Es w ird  hierm it zur allgemeinen Kennt­

niß  gebracht, daß der Wohnungswechsel am 
1. und der Dienstwechsel am 15. Oktober cr. 
stattfindet.

Hierbei bringen w ir  die Polize i-Verord­
nung des H errn  Regierunqs-Präsidenten zu 
M arienwerder vom 17. Dezember 1886 in  
E rinnerung, wonach jede W ohnungs-Ver- 
änderung innerhalb 3 Tagen auf unserem 
Melde-Amt gemeldet werden muß. Zuw ide r­
handlungen unterliegen einer Geldstrafe bis 
zu 30 M k. eventl. verhältnißmäßiger H aft. 

Thorn den 18. September 1888.
Die Polizei-Verwaltung.

42«I»4« 4 4 » « » I« i i» v r

Hyacinthen-, Tulpen-, 
Leoeue-, liiaecis-, 

lonquillen- unä 8cillen-
L v iv d v l l l

offerirt billigst

ö. ............................................-Niori,
Brückenstraße 13.

Möbel-, Spiegel- u. 
Polsterwaaren-Lager

von

klioipk V». colin
VlLQ riR  tlO P P V L  IRilLTL88tl'. 1 8 7
empfiehlt n u r reelle M öbel zu sehr billigen, 
___________ aber festen Preisen.___________

feuer- u. lliebessickere

empfiehlt

I'ranL 2äbrtzr,
DW -  am ttkonncn-Thor. " M z

Schmerzlose
A n h n-Opevnti o nen,
Künstliche Zähne u. Momben.

tllex l.oe^enson,
6ulmer8tra88e 306/7.

8 r,LK6i' 8
aller A rt

I  Fußbekleidung!
I fü r
A Herren, Damen u. Kinder W

(Warschauer Fa^on) 
empfiehlt

W lokann Mkswski W
(tt6m pler'8  ttü le l).

__ ,,vL8 k i l le t  b iü iil von Gellem".

?reu88. botterie  ̂E!st
V«

>8 l

2. u. 3. Okt.: 
Antheile 6 /̂2 M ., '/<> 3V4, '/-12 IV 4 M .

8.l.6a86l,,66elin,k>03l8tr.27. k»orto!5k̂ k.

1
^ 1

Tuchhandlung Oarl Null 011
Altstädtischer Markt N r. 302

empfiehlt
Anzug- nnd Aatetotstoffe, M u rk in s , Auttersachen, 

faröige Tuche, Wagenripse,
Schlaf-, Weise- und Pferdedecken re.

8«4»v»r«« 4!r»«Iivmir8 L «1l»i isttj»» «L8vi».

Dampf Schmiede 
«Schlosserei

von

ködert
in Tho rn  m

lie fert als Spezialität

schmiedeeiserne Fenster
den zu billigsten Preisen.

K « W k E M Z S L S M

8 Möbel-, Spiegel- und
8 f tz ZM Polsterwnnrell - L « geeV

rtichhiilliger Auswahl, gute, stilide Ärbrit

empfiehlt

M E M Z Z M M W
W

8
8

X .  8 « i , g ! I ,
T a p e z i e r  und D e c o r a t e u r ,  Schülerstraße.

/cltv del-urvlite LLlitv
8  4 .  s  «  « «» s» 8  -  t M  »  LL'» «  4  I  »  I»  4 « I»

äor Zarkü2ssr Äöaods.
Zur sicherm Heilung voll dNasteu- und Nervenleiden, auch solcher, die 

allen "bisherigen Heilm'ttcln widerstanden, spee. chron. Mageneatarrh, Krämpfe, 
Angstgefühle, Herzklopfen, Kopfschmerzen re. — Nah. in dem jeder Flasche 
beilieg. Prosp. 2u Ilnben in äsn ^potkeken. k'I. 1 ^r. k'I. 2 21k.

H aupt-vepü t: F8. Nannover, Lseberstr. Ilepüts:
l J n  den meisten Apotheken. Bromberg, — Posen, — Gottub, sowie ferner 

zu beziehen durch äiex. petri, Jnowrazlaw, — f. ><>86r, Graudenz.

Bromberger Tageblatt.
Erscheint täglich in 2, Sonnabends in 2 — 4 Bogen und kostet nur

3  M a r k  v i e r t e l j ä h r l ic h .

D er reiche In h a lt , sowie die sachkundige Leitung und die versöhn­
liche Sprache haben dem konservativen „Bromberger Tageblatt" auch in 
den liberalen Kreisen immer neue Freunde erworben. W eit über die 
Provinz hinaus finden die gediegenen Leitartikel nnd sozialpolitischen 
Briefe Anerkennung. Telegraphisch wird dem „Bromberger Tageblatt" 
außer den neuesten politischen und sonstigen Ereignissen auch das für den 
folgenden T ag  in Aussicht stehende W etter gemeldet.

Kurs- und Handelsberichten wird besondere Aufmerksamkeit gewidmet.

U M -  Anzeigen -W W
finden durch das „Bromberger Tageblatt", welches zugleich alle a m t ­
l ic h e «  B e k a n n tm a c h u n g e n  bringt, bei der großen Auslage in der 
S tad t Bromberg nnd in den Provinzen Posen und Westprenßen die 

wirksamste Verbreitung nnd werden mit 1 5  4 ' l .  die Zeile berechnet.

R e in e

ll>KN>'-NU llO
4 L ite r feinsten abgelagerten Weih- oder 
Nothwein (Auslese) M ark 3,4V franko 
sammt Fäßchen gegen Postnachnahme.

VnlLL', Weinbergbesiher,
We,-8v !i6l r  (Ungarn).

2 mal täglich (auch Montags)
M . 4 , — p e r  Q u a r t a l  b e i a l le n  D e u ts c h e »  P o s t a n s t a l t c i i .

D>- .Wlllier IiM8ls Uretzrlelii«"
Unparteiische Zeitung.

Schnelle, ausführliche und unparteiische politische Berichterstattung. 
Wiedergabe mteressirender M einungsäußerungen der Parte ib lä tter aller 
Richtungen. —  Ausführliche Parlaments-Verichte. —  Interessante Lokal-. 
Theater- und Gerichts-Rachrichtcn. —  Gute Feuilletons. — Eingehendste 
Nachrichten über Musik, Kunst und Wissenschaft. —  Ausführlicher Handels­
theil. —  Vollständigstes Coursblatt. —  Lotterielisten. —  M ilita irische Aufsätze. 
—  Personal-V eränderungen in  Armee- und C iv il - Verw a ltung  vollständig.

TilchhmistiW
und

M anstgrschiift
kür keine tterren-Larcierobe.

Lsr! iVSallsn,
Altstädtischer M arkt N r. 302.

Nähmaschinen!
Reparaturen an Nähmaschinen aller 

Systeme werden unter reeller G arantie 
prompt, sauber und billigst ausgeführt bei

8S « f6 lä , Gerechteste. 127.

Wligstk Klimmst!
ohne Nuß und Rauch, Grudekochösen 
nnd Grudekoks, sowieWims>il.KiihlmWn1>tt
e m p f i e h l t

st 4 l!»« i'n «v lii-Jako b s traß c .

Gleichzeitig zwei äußerst
spannende Romane:

1. „V e rw irr te  Fäden", 
von Ewald August König.

2 . „Lieben und Leiden", 
von M . Bernhard.

Der Anfang der beiden Romane w ird  
auf Verlangen g ra tis und franko 

nachgeliefert.

7  (G ra tis -)B e ib lü tte r :
1. „D e r Hausfreund" illustrirte  Z e it­

schrift v. 16 Druckseiten, wöchentlich.
2. „ I l lu s tr ir te  Modenzeitung", m onatl.

3. „Humoristisches Echo", wöchentlich.

4. „V erloosungsb la tt", zehntägig.

5. „Landwirthsck,östliche Z e itung", vier- 

zehntägig.
6 . „Ze itung  f.H ausfrauen", vierzehntäg.

7. „Produkten- n. Waarenmarktberichte" 

wöchentlich.

Probeittnnmern gratis und franko.

L kM I-lW llÜ stk  v.
m it Stempel, passend zu allen gewöhnlichen 
und besseren Lampen, ä Stück l v  P f . ,  
W iederverküufern hohen, Rabatt, bei

_________________Elisabethstraße 85.

Reife, süße, ungarische

Weintrauben
5 K i lo  M k. 2,7V franko sammt Korb gegen 
Postnachnahme. Gute A nkun ft garan tirt.

V o ll» ' ,  Weinbergvesitzer,
^  ^ 6N8o li6t r  (Ungarn).

M M "  ' "
sind zu haben.

6. Oomdro^Lbi, Buchdruckerei.

v . V u v s v d
Ke8taui'an1

4ist. N « e l r «  8 4 r « 8 8 «  4 S .

!b luoli V tz rukrtz iedunA  iv k in e r  v o r -  
rü Z iio i ik n  S p e is e n  u n ä  k o i r ä i i k s  
b in  ic b  L k its n s  in s in s r  ssesbrtsn 
6 ä 8 t6  uukAtzkoräark vvoräen, uussvr 
w s in s r  r o io d i iL N iß o u  S p e is e k a r te  
e inen  k r ä f t i g e n  u n ä  b i l l ig e n

illiSMl-SISMMIstvIl
e in /u i ie b te n .  —  061N kom w tz  le b  
ä i686m  n n e li u n ä  >verä6
tü Z lie b  im  In 8 6 ra t6 n -M m il6  m e ine  

^ b 6 n 6 - 8 t i 4 i n m 1 ( i i r t 6  
v e rö tk e n tlie b e n  u n ä  boä'e ä L ä u re b  
äem  In n ^ ^ e k ü k lte n  L e ä ü ik n j8 8  u n ä  
v ie i8 e it iA e n  ^V ün86ben  n a e li e in e m  
k r L M ß e n  L d o E i s v d  e n tZ e tz e n /u - 
bo m m e n . R etzem  L68U 6b 8ebe e n t-  
Aeo'en u n ä  xe iebne

H o e b a e b tu n ^ v o l l  
v .  W n i L s e l r .

Tuch - Ucster
empfiehlt

Altstädtischer M a rk t 302.

ClilstACistilldtt ff.
ä Stück 10 P f. zu haben bei

L .  8 e I » « I 4 « ,
__________ Neuftädter M arkt N r. I4li.

W k "  Ä W k l i i i !
(fs. Petrolemn)

Allein - Verkauf für Thorn
bei 4  « I«»>;»>» st» i
____________ Elisabeths«. 85._______

Kau-Anschlugs- 
Fovinulnre

sind zu haben.
6. 0 omdr0 v,8 ki, Buchdrnckerei.

Unterrichts!
verjation gesucht. Gef. Off. n. 
L.s. in der Exp. d. Z .

I n  einer größeren P rov inz ia l - S tad t 
werdell auf ein Grundstück

3A><> Mark gesucht.
Nähere A uskunft ertheilt H. Zebülre.
^ve rsch iedene  gu t e rh a lte n e  M ö b e l
^  ivegen Verzltg nach außerhalb sofort zu 
ve rkau fen  Strobandstraße 79 l .  Etage.

Eitle Lehrlingsstelle
ist in meiner Buchdrucker-ei vakant.

<1.
H ^ ro m b e rg e r  B o rs ta d t l .  L in ie  N r .  7d
^  sind per l .  Oktober aroste hetsind per
lich eingerichtete

große Herrschaft- 
Wohnungen nebst

S tä tten , Wagenremisen, Gartenbenutzung
zu vermiethen. 
Verkauf.

Die V il la  steht event, zum

I. klage,
bestehend aus 6 Z im m ert: m it Zubehör, zu 
verm. Gerechteste  96. T Seüner.
(<l.-Mocker 5l8 gegeziüber dem alten 
ö l  Viehmarkt ist eine größere Wohnung 
m it Vorgarten fü r  300 M k. zu vermiethen.

___  li. 8o!iN6ilt6l'.
Eine freundliche Familien - Wohnung 

in  der Kulm er Vorstadt, besteh, aus 2— 3 
Z im ., v. t . Okt. z. vm. Näh. Elisabethstr. 269I I .  
tL in e  Wohnung von fü n f Z irnm ern nebst 
^  Zubehör ru:d Pserdestallungen zu 
vermiethen. 6 !um , Ku lm erstraße.

5 ^ iu n n e r  m it Balkon, Wassert., Ausg. u. 
Zubehör vom 1. Oktober cr zu vermiethen.
Z u  erfragen___________Gerechtestraße 99.
c )  Wohnungen im  4. Stock, best. aus 4 Z.^ 

Küche, Mädcheng. und Zubeh. zu verm. 
Näheres in  der W iener Kasfee-Rösterei. 
/ A l u  großes Vorderzimmer nebst Entree, 
^  gut inöb lirt, ungenirt, uronatl. 24 Dtk., 
zu vermiethen. Brückenstraße 18.

2 große Meiler
vom 1. Oktober zu verm . Bad erste. 56. 
Weustadt Nr. 2V ist eine Wohnung vom 

t .  Oktober zu vermiethen. Auskunft 
ertheilt k. Zeliütre.
W > v b l. Zimmer, Burschengelaß u. Pferde- 

stall zu vermiethen Tuchmacberstr. 185. 
^peicherranm und Keller vom 1. Ok- 
^  tober zu vernuethen. l. vinler.

M öblirte Zimmer  ̂ ^
zu vernuethen. G erberstraße 287.
H ie r  e*4*l* i>  uiöbl. Z- ll.  Kab., 1 uum ö llll 

1 nebst Kab. B aderstraße 56. 
l schön möbl. Zim. n. Kabinet zu ver-

miethen. ___  Brnckenstr. 1V.
1"möbl. Z . in. a. o. Bet, z. v. Gersteustr. 134. 
1 möbl. Z immer z. verm. Tuchmacberstr. 174.

^  2— Z H fs iz ö ^ ^ d e

geiststraße N r. 194.
zu vermiethen Heilige-

S c h ü t z e n h a u s - G a r t e l l .

S o n n t a g  d e n  2 3 .  S e p te m v k
G r o ß e s  4

«IlMSf-kiincest
i m  G a r t k n - S a l o n

ausgeführt von der Kapelle des v. 
In fante rie -R eg im ents N r. 61, unter 

ihres Kapellmeisters H errn  ^ieöem  - 
Ansang 7Vs Uhr. -  Untres 25 
(Hunde m itzubringen w ird  h o fuM  

beten.)____________  '

§Mitiits-MlK'>l«inll
Sonntag den 23. Nachm^K

7ivo!i.
Sonntag d en  23. S e p te m lü

Militjir-Tliilttkt des
ausgeführt von der ganzen K a p A  . 
4. Pomm. Jn f.-R g ts . N r. 21 unter Lel 

ihres M usik-D irig . H errn  stille ''.
Entree ä Person 25 P b ,  

MW - Anfang 3V  ̂ Uhr.

Vieloria-Zsal.
S o n n t a q  d t «  2 3 .  S e t ite » » t"

D S "  Großes

W » 8 r -  kmeest ^
ausgeführt voir der ganzen Kapelle ^  
4. Pommerschen Jilfant.-Regiments -tv 
unter Leitung ihres Musik-Dirigenten

illüüer.
Entree ä Person 25 Pfennrü 

_______ Ansang 8 Uhr. __

ahl

Echtes chinesisches

robo-Vel,
in  O rig ina l-V e rpackung , bestes 

gegen Kopsschmerzen, ä Fl. 50 4" 
Echtes chinesisches

Zahnpulver
ä. K art. 60 u. 25 P f., sowie große AuZlv'

1 a p a n - u n k i e k i n a - ^ a s > ' e l '

empfiehlt

8 .  l l o r M M I . .
I t  «  8  8 .  V I » «  v  -  4 4  «  « « l i «  "  ^

lapsn- unä obina-VVasren-Impoct.— -

UndfnheeoAliZllg
ist sehr b illig  zu verkaufen. ,

Bäckerstraße N r.
Einerr gewaiidlerr

B a u s c h re ib e k
sucht zum baldigen A n tr it t

F4«I»rst«iii, Mnurerttielstr^
2^k.^>lspeÜm7tt7"l Forsts' 

einige Aufseher . ,
fü r  Holzgeschüfte gesucht fü r  ein 
M eld llngeu von 9 Uhr Vorm ittags  ̂
Brückensiraße 18 3 Treppen im  B u u ^

"  kuls ÄLssilter
für Uniformell

sowie

einen Knuflinvjchell
sucht

44. ,
Elisabethstraße neben der Löivenapoth^>

Tüchtige

Zimmcrgestlltli
erhalten Beschäftigung bei hohem Lohn

ir L U I L O  H I l U S ^
G r.-M ocker^___^

E inen Klempnergesellen
---------2 Lehrlinge verlangt , .

V? lltin io I0>

Kehvlinge
werden verlangt bei

6uror>l<ow8!(i M a le rm e l»
_________________Gerberstraße 2 6 7 d .^ ^

Hausknecht
findet vonr 1. Oktober dauernde StelU
bei ä. 6. l^iellck L  8 o l l^

Tätlicher Kalender.

1888.

September" 

Oktober . .

November.

"23
30

7
14
21
28

11
18
25

Hierzu Beilage und illnstrirtes Urri^ 
Haltungsblatt._______________ -—

Hierzu ein Extrablatt.

Druck und Verlag von C. Dombrowskl in Thorn.
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Beilage zu Nr. 224 der „Thorner Presse".
Sonntag den 23. September 1388.
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Im Kaufe der Häler. „D e r hat Anderes zu thun, Herr R a th !"  sagte M a ra  ab-
Novelle von H a n s  W a rr in g .  wehrend, „aber wenn S ie  m ir Lisbeth fü r ein parr Tage schicken

(Nachdruck verboten.)  ̂ möchten. — "
(8. Fortsetzung.) j „S ie  sollen sie haben, —  und nun adieu! —  N ur den

. - D Mein herrlicher, theurer N a te r ! murmelte M ara , die m it Kopf hoch halten, —  vor der Hand geht es nicht ans Leben!" 
 ̂ ven glänzenden Augen dem Vorgänge gelauscht hatte. i S o  w ird  es sich leichter machen! murmelte M a ra , a ls sie

tjr. wenige M inuten später saßen sie zusammen um den Thee-  ̂ Ih re n  Platz unter den Kastanien wiedereingenommen und wieder 
Die Lampe brannte hell und w arf ihren Schein aus die j nach ihrer Handarbeit gegriffen hatte. Es ist etwas Hübsches 

Mei, B lä tte r der Kastanien, die über ihnen im Abendwinde ! und Bequemes eine solche Handarbeit, welche die Finger an- 
^^ankte„. A ls  säßen alte Freunde beisammen, so flog die > genehm beschäftigt, ohne den Geist zu fesseln. Auch M aras Ge- 
, Echstlrede hin und her. Der Kommerzienrath erzählte von ! danken gingen ihren eigenen Weg. Daß m it dem Bekanntwerden 
lian"' Sohne, der bei Königgrätz sein junges Leben gelassen j seines Namens, und nach der Aufnahme, die ihm gestern von 

"k. E r sprach von seinem und der Tochter Schmerz, der I ihrem Vater zu Theil geworden war, die S te llung van Riesens
eine völlig andere geworden ward, lag auf der Hand. E r w ird 

! jetzt als Sohn seines Jugendfreundes von ihrem Vater in die 
Gesellschaft eingeführt werden, er w ird  auch in ihrem Hause als

im»,' ^  tpracy von seinem und der Tochter Schmerz, ver 
- ' 'E r  " 0 ^  *"cht überwunden sei und wohl kaum je überwunden 
j>«n "  ^önne. Und dann ließ er sich von der Kindheit des 
, » I n  ^ s te s  berichten, und sprach m it Verehrung von der 
 ̂ "»Mutter desselben, deren er sich wohl erinnerte und die er

edelen Würde undihrer
geehrter Gast aus- und eingehen. Auch in seinem Verhältn iß zu 
ih r mußte natürlich eine Aenderung eintreten —  aus dem Unter­
gebenen war ein Gleichberechtigter geworden. Und dieses mußte 
wieder die Folge habe», daß auch in seinen und ihren Gewohn­
heiten, so lange sie auf dem Hofe weilte, — und der Gedanke, 
mehrere Wochen hier zu bleiben, war ih r garnicht unangenehm, 
—  eine Aenderung eintrat. Diese aber ganz ungezwungen her­
beizuführen, war Lisbeth Decker, die Tochter des Sanitü tsra ths 
und MaraS Schul- und Jugendgefährtin, die geeignete Person. 
Aber wie kam es, daß M a ra , die schon seit Jahren ihrem ver- 

»»,. wittwetcn Vater m it Umsicht und sicherem Takte die Hausfrau
in ihrer vollen Schönheit und Anmuth, j ersetzt hatte, daß sie sich in diesem Falle nach einer Hülfe und

>,» oesieroen, oeren er >lcy w
» IH  ">nige charakteristische Züge in 

Ebensivürdigkeit zu schildern wußte, 
o Wie im Traum saß der junge M ann und lauschte. Fort- 
^ e h t  waren Zorn und Rachegelüste, ein Gefühl wonniger 

"r,,ie durchfluthete ihn. Das Unrecht, gegen welches er noch 
kaum einer Stunde sich in ohnmächtiger Empörung aufge- 

i, wie weggewischt war es aus seinem Gedächtnisse. E r 
seinen Vater nie gekannt, nie hatte er gewußt, was ein 

^/"er im Leben eines Sohnes sein kann. Diesem Manne gegen- 
w . llwg ihm eine Ahnung davon auf. Und neben diesem 

saß die Tochter

girier 
den er

Name,
gelebt,

Und m ittlerweile saß ein alter von Angst und Ge- 
» lensqualen gefolterter M ann im dunkelen Z im m er am Fenster, 
svn W ort, das draußen gesprochen worden, war seinem ge- 
""nnten O h r entgangen. Wenn er gehofft hatte, den unbe- 
 ̂ E">en Verwalter entfernen zu können —  sein eigner Sohn 

ikn i Eben diesen Weg zur Rettung abgeschnitten. E r mußte
I  sehen Tag fü r Tag! Und Tag fü r Tag sollte er in seinen 
„ „ I n  jene fürchterliche Drohung lesen! Der alte M ann stöhnte 

rang die Hände. Also sollte ihn doch noch das Gericht ereilen!
Tod ^  "  nicht gebüßt durch Tage vo ll Q ua l und Nächte voll 
y ̂ S angst! H at er nicht gut zu machen gesucht an Hunderten 

Waisen, was er an einer verbrochen? Sein Leben war ein 
. >hen fü r Andere gewesen, —  Genuß und harmlose Freude 
and ^  "'E gekannt! Nie hat er sein Herz rückhaltlos einem 

vern Menschenherzen öffnen dürfen, —  einsam und steinig 
"E sein Wxg gewesen. N u r nach einem Gute hat er gerungen, 

um dieses zu erreichen Alles geopfert. Alles was sonst dem 
le« l  n heilig ist. Und unnütz hat er sein Gewissen beschwert, 
sei» " ^ e n  zerstört, seine Seele geschädigt! Sein 
,JE Ehre vor den Menschen, dieser Götze,

Ivllte ihm entrisse» werden!
>iei ^  ^ k u g  die Hände vor das Gesicht und schluchzte auf in 
all» Seelenqual. W ie werden sie ihn anstarren, wenn er, der 
xIErehrte W ohlthäter der S tad t, vor dem Richter stehen w ird,

^  entehrenden Berbrechens angeklagt!
. Der Unglückliche meinte die Blicke der Menschen auf sich 

^  J e t  zu sehen, er fühlte, wie sie sich in sein Gehirn brannte», 
y, ^ ist W ahnsinn! sagte er. Aber ich darf nicht wahnsinnig 

^  o " meine Vertheidigung denken, ich muß 
y>„„hu» wie es kam und wie es so vernichtend, so unentrinnbar 

E"E und gegen mein Wollen so unmöglich, es zu ersetzen. —  
y, . klnter den Kastanien war es m it einem M a l lebhaft ge- 
!cho hörte die S tim m e seines Sohnes: „D a  ist er
I  o wieder! E r ist immer derselbe, der große braune m it den 
ist F lügeln! F o rt m it D ir !  —  E r ist ganz unrettbar, da 

EE über der F lam m e! fo rt, fo r t ! "  
s>j, Tücher und Hände wurden geschwenkt —  da erlosch plötzlich 

^-ampe. E in leises silbernes Lachen ließ sich hören.
^  „S o  —  D u  bist fü r Radikalm ittel, K in d ! Aber w ir  wollen 
z^Enug sein lassen, —  es ist spät, gute Nacht —  gute

" "  jeder entbehrliche Raum
zn. Da draußen waren gute Menschen, die selbst m it Thieren l worden. Aber noch immer wollte es des Segens kein Ende 
»...üeid Und di-s„ M„nkck>en morsn seine rärtlickien. liebe- nehmen. A u f den gemähten Wiesen erhoben sich in langen

Reihen jene mächtigen, fest und regelrecht geschichteten Heuschober, 
die der S to lz der Landwirthe jener Gegend sind. Denn je 
weniger Scheunen und Schuppen den Reichthum zu fassen ver­
mögen, je mehr Getreide- oder Heuberge im  Freien überwintern 
müssen, desto reicher ist die Ernte gewesen, desto größer also die 
Ertragsfähigkeit und der Werth des Gutes. Der Nachbar zählt 
dem Nachbarn m it prüfendem Blick die Schober nach. Dann 
giebt es wohl manches Kopfschütteln und spöttische Lächeln: Der 
flunkert, aber mich täuscht er nicht! E r hat die Scheunensächer 
leer gelassen, um möglichst vie l Schober zu stellen! —

Es war an einem Abende, und M ara  kehrte m it ihrer 
Freundin von einem Spaziergange zurück. A u f der Wiese wurde 
eben an einem neuen Berge gearbeitet. Unter der Aussicht des 
Verwalters wurde er m it jener Genauigkeit und Festigkeit ge­
schichtet, die ihn vor dem Eindringen der Feuchtigkeit schützt. 
Der Verkehr der jungen Leute war zu Dreien ein unbefangener, 
freundschaftlicher geworden. Daher hatten die Mädchen auf der 
Wiese H a lt gemacht, und schauten der Arbeit zu. M a ra  über­
blickte lächelnd die langen Reihen der Berge und schüttelte 
den Kops.

„Nenommiren S ie  nicht ein bischen, H err van Riesen?" 
fragte sie, auf jenen ländlichen Ehrgeiz anspielend, „sind Ih re  
Scheunensächer auch nicht leer?"

„N u r  soweit, als ich sie noch zur Unterbringung des Ge­
treides brauchen werde," vertheidigte er sich, „ich hoffe sie alle 
voll zu sehen."

„ I n  der That! das habe ich noch nicht erlebt, soweit ich 
zurückdenken kann. Und mein Gedächtniß reicht ziemlich weit 
zurück, —  ich habe mich schon als Kind fü r Landwirthschaft 
interessirt, deshalb eben schenkte m ir Großpapa den H of."

„Und S ie  haben seitdem alle Sommer ein paar Wochen 
hier gelebt?"

„ M it  seltenen Ausnahmen, ja ! Ich  entsinne mich, daß ich 
unzählige M ale  Abends diesen Weg fü r mich allein gegangen 
bin und meine Gedanken gesponnen habe."

Stütze umsah? Kam ih r das Seltsame ihres Wunsches auch zum 
Bewußtsein?

Das B lu t stieg ih r plötzlich in die Wangen, 
und strich sich die Haare aus der S tirn . Dann, als wollte sie 
ihren Gedanken entfliehen, nahm sie ihre Arbeit zusammen und 
ging zu ihrem Großvater. —

D er alte H err hatte sich w illig  in die Verordnungen des
Arztes gefügt; es schien sogar, als ob er sie in einzelnen Fällen
allzu streng nehmen wollte. S o erklärte er den Platz unter den 
Kastanien nicht still und einsam genug, es gingen zu viele 
Menschen über den Hof hin und her, ihm sei das Getriebe der 
täglichen Arbeit störend und unangenehm. Der stille Garten war 
ihm der liebste Aufenthalt. D a  saß er halb verbargen unter 
den weit niederhängenden Aesten einer Ulme, schweigend vor sich 
hinbrütend und schreckhaft zusammenzuckend, wenn ein S chritt 
den Gang herauskam. Am liebsten w ar er allein, selbst seinen 
D iener, der ihn seit Jahren bedient hatte, wehrte er ungeduldig 
von sich ab. N u r seiner Enkelin Gegenwart gestattete er hin
und wieder. Aber das junge Mädchen merkte bald, daß auch
diese ihm Zwang und Pein auferlegte. H in und wieder, wenn 
ih r sorgenvoller Blick auf seinem verfallenen Gesichte ruhte, be­
gegnete sie seinen Augen, die sie angstvoll und mißtrauisch zu­
gleich anstarrten und einmal hatte er sie zornig angefahren und 
gefragt, ob er selbst in seinem eigenen Hause vor Spionage 
nicht sicher sei? Den Namen des Verwalters hatte er seit jenem 
Tage nicht wieder genannt, aber aus tausend kleinen Anzeichen, 
die vielleicht kein Anderer als sie zu deuten verstanden hätte, 
ersah das junge Mädchen, daß hauptsächlich die Angst, ihm zu 
begegnen, es war, die ihn fo rt und in den einsamen Garten ge­
trieben hatte. Und dann kamen Stunden, wo eine verzehrende 
Unruhe, eine qualvolle Angst sich seiner bemächtigte.

E in rasch heranrollender Wagen, ein lauter S chritt aus der 
Straße hatten ihn mehrmals in einen Zustand so verzweiflungs- 
voller Verstörtheit versetzt, daß M a ra  von tödtlichen Schrecken 
ergriffen worden war. Und in einem solchen Augenblicke, als 
das Entsetzen in ih r größer gewesen als das M itle id , war ih r 
wie eine furchtbare Offenbarung der Gedanke gekommen: Das
ist nicht Krankheit, das ist Gewissenspein!

D ie Heuernte schritt m ittlerweile vor. D ie weiten VorrathS- 
räume über den Stallungen waren gefüllt, in den Scheunen 

entbehrliche Raum zur Bergung des Reichthums benutzt

vg>i " hatten. Und diese Menschen waren seine zärtlichen, liebe- 
^v tia .^ '"ö e r — sein edler Sohn, dessen Herz und Hand jedem 
^  Leidenden offen stand. N u r er durfte sich nicht an ihn wenden! 

hoher er ikn achtete, um so sorafältiaer mußte er sein Ge-
ein-

iri». Er ihn achtete, um so sorgfältiger mußte er sein 
!a»l ^  vor ihm hüten. —  Gab es wohl ein elenderes, 
U n /A  Wesen auf dem Erdenrund, als ihn, den Vielbewunderten 

geneideten!
">ied ^EE Zustand des Konsuls sei durchaus nicht beunruhigend, 
flIEeholte der alte Hausfreund nach jedesmaligem Besuche, 
deii EEftung der Kopsnerven, eine Folge der angestrengten A r- 
y I :  die der alte H err ja  von jeher sich durch Niemand habe 
titln Erleichtern lassen. Zum  Glück aber kein Fieber —  ganz
^ ? I r  P u ls !  —  „A lso von Arbeiten keine Rede, alter H e rr! 
iNiin "as Denken ist thunlichst zu vermeiden! E in paar Wochen 
sitz ÜE" S ie ein hübsch beschauliches Pflanzenleben führen. S tille  
stick, ^  von der Sonne bescheinen und vom Sommerwinde 
ist ke > ^ ffen , dazu essen, trinken und viel, viel schlafen! D as 
denk ^ ^Este I h r  Tagewerk! — " Der Arzt ging. —  Nicht 
t z j I v  und viel schlafe»! ein bitteres Lächeln spielte um die 

PEn des alten Mannes.
Ar-. "D as  fü r den Großvater, —  nun zur Enkelin !" sagte der 

K, als er m it M a ra  auf die Freitreppe hinaus tra t.
»^zch bin ganz gesund, H err R a th !"

^obr" > oö ich I h r  Gesicht nicht kennte! S e it zweiundzwanzig 
grj/E ir ist es m ir bekannt. D am als, junge Dame, war es nicht 
sehr meine Handfläche, ein sehr rothes, sehr runzliges, 
sein- ^Erschwommenes kleines Gesicht! Es hat sich seitdem zu 
h j I "  V orthe il verändert. Aber in diesen Tagen w ill es m ir 
h IE E  garnicht gefallen! W as ifl's?  endlich einmal ein kleiner 

EAummer? Beichten S ie  ihrem alten Freunde!"
Wara lächelte und schüttelte den Kopf:

„Vielleicht etwas Sorge um G roßpapa!" sagte sie. 
dgtz m E" alten Herrn wollen w ir  durch Langeweile kuriren —  
^Erstr ^  beste K ur fü r ihn ! Ihnen  aber möchte ich etwas 
H I  Eeüung verordnen! Könnte man Ih re n  jungen hübschen 

öfter nicht damit beauftragen?"

S ie  waren von der Wiese auf die Straße getreten und 
schlenderten langsam dem Hause zu.

„Und S ie  haben Ih re  Gedanken und Erinnerungen so von 
einem J a h r in 's andere hinübergenomme». Und nicht nur die 
Gedanken, auch das Leben spinnt sich dann sanft und leise ab. 
Kein plötzliches Losreißen aus dem heimischen Boden, keine 
zwingende Nothwendigkeit sich in fremder Erde wieder einzu­
wurzeln, kein jäher Wechsel, —  alles allmälige, harmonische 
Fortentwickelung! Das ist der Segen der H e im ath !"

„Hatten S ie keine?" fragte sie ihm m it ernstem Forschen 
in die Augen sehend.

„O  doch!" cntgegnete er rasch, denn ih r Blick drang ihm 
wundersam zum Herzen, —  „ich bin ein sehr glückliches Kind 
gewesen, das weder Liebe noch Heimath vermißt hat. Freilich, 
als ich heranwuchs, merkte ich doch, daß das alte ehrwürdige 
Haus meines Großonkels, in dem ich aufwuchs, m ir von den 
Vätcrn meiner Väter nichts zu erzählen hatte. Ueberall fand ich 
die Spuren der Alvenshofe». Diesen Weg hatte dieser Alvens« 
Hosen angelegt, jene Bäume jener gepflanzt. Hans Simbach und 
die Alvenshofe» waren seit Jahrhunderten unzertrennlich gewesen, 
und manche Familienlegende spann sich um die M auern des 
alten Baues. Aber ich war ein van Riesen und voll S to lz  auf 
meinen Namen, —  ich wollte auch eine Heimathsscholle besitzen, 
wo ich dem Leben meiner Väter nachgehen konnte. D a mußten 
die Erzählungen meiner Großmutter von dem alten Fam ilien- 
hause in dieser fernen P rovinz mich trösten. Ich  glaube, schon 
damals ist der Entschluß i» m ir gereift, es aufzusuchen und 
kennen zu lernen."

S ie  gingen eine Weile schweigend neben einander. S ie  ließ 
im Weiterschreiten die Aehrcn des Weizenfeldes, neben dem der 

sie stand auf ! Weg hinlief, durch ihre schlanken Finger gleiten.
„H atte der Gedanke, daß Fremde in Ih re m  Erbe hausten, 

viel B itteres fü r S ie ? " fragte sie leise.
„N e in ! meine theure Großmutter war eine weise Lebens­

künstlerin. S ie  hatte viel Schweres erfahren, aber ohnmächtiges 
Brüten darüber oder schwächliche Selbstbemitleidung waren ih r 
fremd. Es ging ein S trom  ruhiger K ra ft durch ih r Gemüth, 
der alles B ittere, alles was die Seele schädigt, sortspülte. I n  
diesem S inne hat sie mich erzogen, —  und in diesem S inne 
mich gelehrt, den Wechsel der Dinge aufzufassen."

Fräulein Decker, die sich bei den Arbeitern etwas länger 
aufgehalten hatte, tra t in diesem Augenblicke zu ihnen und machte 
dem Gespräch ein Ende. Aber in M aras  Gemüth hallten die 
Worte des jungen Mannes lange nach. Auch er besaß diesen 
tapfern M u th , diese ruhige K ra ft, die er an seiner Großmutter 
rühmte. — S ie  hatte nicht öiele M änner gesehen, die ihm 
glichen. I n  seiner frischen Männlichkeit erinnerte er sie an ihren 
verlorenen B ruder, aber Eins hatte er vor diesem vo ra u s : das 
ruhige Kraftbewußtsein, das sichere auf sich selbst Beruhen. I h r  
Bruder war ein Kind des Reichthums gewesen, und das hatte 
ihn in seinem Bedürfen abhängig von Mensche» und Dingen 
gemacht. Dieser aber war fre i! —  S ie  dachte an das schlichte 
Verwalterzimmer und an den Glanz reicher Lebenswärme, die er 
darüber ausgegasten —  und wie sie daran dachte, glühten ihre 
Wangen, und jeder boshafte Gedanke, jedes übermüthige W o rt 
wurde ein Stachel in ihrem Gewissen. —

Es war selbstverständlich geworden, daß van Riesen Abends 
den Thee stets an M aras Theetisch trank. Gewöhnlich kam gegen 
Abend der Kommerzienrath aus der S tad t, um nach Vater und 
Tochter zu sehen, oft aber, wenn er von Geschäften zurückgehalten 
wurde, blieben die drei jungen Leute allein. Dann kam es wohl. 
vor, daß sich zwischen Fräulein Decker und dem Verwalter ein 
lebhaftes Gespräch entspann, das, dem Temperamente der jungen 
Dame entsprechend, oft m it einer scherzhaften Neckerei endete. 
Aber wenn es sich auch ernsten Dingen zuwendete, selten be- 
theiligte sich M a ra  anders, als durch einige hingeworfene Worte 
daran. S ie  saß dann in ihren S tu h l zurückgelehnt, die Hände 
gekreuzt, das Haupt etwas seitwärts geneigt da, und hörte zu. 
S ie  regte sich kaum und blickte nicht zu ihm hinüber, aber 
immer hatte er die Empfindung, als wende er sich m it jedem 
seiner Worte an sie, als müsse ihm von ih r eine Erwiderung 
kommen. S ie war gewöhnlich ernst, ja oft lag eine Wolke tiefer 
Trauer auf ihrer S tirn . Wenn sie aber einmal lächelte, meinte 
er nie etwas Lieblicheres gesehen zu haben, als dieses Lächeln.

Eines Abends, a ls sie unter den Bäumen auf und nieder 
gingen, erkundigte sie sich nach seinem verwundeten A rm , und 
als er froh erwiderte, er fühle wieder K ra ft in ihm erwachen, 
so daß er anfange, nach und nach ihn an die Ausübung seiner 
Funktionen zu gewöhnen, lächelte sie und gra tu lirte  ihm. Dann 
fragte sie nach A rt und O r t seiner Verwundung, und er berichtete 
von der schweren Zeit seiner Krankheit. Dann sprach sie von 
ihrem Bruder, wie der Vater und sie hingereist wären, ihn noch 
einmal zu sehen. Denn gegen sie hätte man kein Hehl gemacht, 
daß er nicht gesunden könne. Und doch hatten sie ihn so voll 
Hoffnung gefunden, so froh dem schönen Leben entgegen sehend. 
Es sei säst über ihre K ra ft gegangen, ihm stets ein heiteres 
Gesicht zu zeigen, zuweilen habe sie gemeint, den Jam m er nicht 
ertragen zu können. Aber eS sei ih r doch gelungen, und er sei 
in der Ueberzeugung, der schönen Genesung entgegen zu gehen, 
in ihren und des Vaters Armen gestorben. D ie S tim m e wankte 
ih r bei diesem Berichte und eine Weile schritten sie schweigend 
neben einander weiter. Solche Pausen des Stillschweigens traten 
jetzt häufiger in ihren Gesprächen ein, ohne daß sie dadurch in 
Verlegenheit gesetzt wurden. S ie hatten Beide das Gefühl, als 
ob der Andere die eben gehörten Worte in sich Nachhallen und 
weiterklingcn lasse. —  S ie  gaben sich nicht Mühe, irgend etwas 
Neues, Geistreiches zu sagen, —  sie hatten nicht die Absicht zu 
amüstren oder zu gefallen. S ie  folgten Beide nur dem süßen 
Zwange, Altes, oft Gedachtes einander mitzutheilen und gegen 
andere Erfahrungen und Gedanken auszutauschen. S ie  sprachen 
es nie aus, aber Beide fühlten, daß ein Band der Sympathie, 
eine Gleichheit der Gesinnung sie verbinde. W ar das Freund­
schaft, war es Liebe? Gegen diese letztere Annahme bäumte sich 
der S to lz  des jungen Mannes auf. E r vergaß keinen Augenblick, 
daß er in den Augen der W e lt trotz der Freundschaft der Väter 
und der freundlichen Aufnahme, die er gefunden, doch nur der 
arme Verwalter, nicht der Gleichberechtigte war. M an  sollte



ihm nicht nachsagen können, daß er das Vertrauen der Fam ilie 
gemißbraucht habe. Z n  diesem Entschlüsse wurde er durch ein 
Gespräch bestärkt, das er einmal m it F räulein Decker hatte, als 
M a ra  und ihr Vater drinnen beim Kranken weilten. S ie hatten 
von M ara  gesprochen und er hatte daran das Geständniß ge­
knüpft, daß sie ihm am Anfange ihrer Bekanntschaft als eine 
völlig andere erschienen sei, daß er sie f ü r ---------------

„Sprechen S ie es nu r aus," ergänzte sie seine stockende 
Rede, „S ie  haben sie fü r stolz, kalt und egoistisch gehalten. 
D a fü r g ilt sie den meisten Menschen, und S ie  Hütten sie w ahr­
scheinlich auch nicht anders kennen gelernt, wenn die alte Freund­
schaft Ih re r  Eltern Ihnen nicht ein Recht gegeben hätte, ih r 
näher zu treten. V o r Zähren, als sie eben erst die Kinderschuhe 
vertreten hatte, gab sie sich anders. D a  kam sie Jedem zwanglos 
freundlich entgegen. Aber eine reiche E rb in  macht bald bittere 
Erfahrungen, auch B tara sind sie nicht erspart geblieben. Eine 
lustige Tischunterhaltung, ein paar Tänze, ja selbst nur hin und 
wieder ein freundlicher G ruß waren hinreichend, ih r einen ganz 
ernstgemeinten Heirathsantrag in 's  Haus zu schassen. Nun hat 
sie, da sie weder kokett noch eitel ist, unter diesem Verhängniß 
schwer gelitten, und der arme Kommerzienrath, der immer wieder 
in höflichster Form  die Phrase schreiben mußte, seine Tochter 
wünsche sich noch nicht zu binden, nicht minder. D as hat das 
Mädchen äußerlich kalt und ablehnend gemacht, während sie doch 
innerlich dieselbe geblieben ist, —  die echte Tochter ihres herr­
lichen Vaters! — "

An m ir soll sie diese E rfahrung nicht machen! dachte er. 
Von unserem kurzen Zusammensein soll sie eine reine, ungetrübte 
Erinnerung behalten, —  sie soll an mich nicht als an einen 
abenteuernden Spekulanten zurückdenken!

D er S an itä tsra th  wiederholte seine Besuche in immer 
kürzeren Zwischenpausen. E r sprach es noch nicht aus, aber er 
erschien den besorgten Angehörigen minder zuversichtlich, als am 
Anfange. Das Fieber sei zwar nur ganz gering, aber die Ab­
nahme der Kräfte sehr bedenklich und durch das körperliche Be­
finden des Patienten durchaus nicht zu erklären. Ob vielleicht 
sein Gemüth durch irgend eine Sorge bedrückt wäre? Der 
Kommerzienrath zuckte die Achseln. D er alte Hausfreund kenne 
ja  den Vater fast ebenso gut als er selbst, entgcgnete er. E r 
wisse gleich ihm, daß er in den besten Verhältnissen lebe. S e it 
zehn Zähren habe er sich von allen Geschäften frei gemacht. 
Sein sehr bedeutendes Vermögen sei sicher angelegt, so daß die 
Verwaltung desselben ihm keine Sorge bereiten könne. Auch 
habe er bereits vor Zähren unter seines —  des Sohnes —  
Beistand und Rath sein Testament gemacht, so daß auch in 
dieser Hinsicht alles wohl geordnet sei. Es sei also durchaus 
nicht anzunehmen, daß eine äußere Sorge seinen Zustand so be­
denklich mache. Uebrigens sei jede Frage vom Uebel, denn er 
kenne seinen Vater genug, um zu wissen, daß er sich, was er 
selbst nicht mittheilen wolle, durch kein Drängen abzwingen 
lasse. -

Der S anitä tsra th  hatte recht: m it den Kräften des alten 
Mannes ging es erschreckend schnell zu Ende. Schon seit mehreren 
Tagen hatte er das Bett nicht mehr verlasse». Es schien, als 
ob m it abnehmender K ra ft auch die quälende Unruhe des K ran­
ken sich vermindere. E r lag stundenlang m it geschlossenen Augen 
wie im Halbschlaf da. Dann hob und senkte sich seine Brust in 
ruhigen regelmäßigen Athemzügen. Zn solchen Augenblicken 
hofften die Angehörigen, er werde ruhig und schmerzlos ein­
schlafen, um nicht mehr zu erwachen. Denn daß es m it ihm zu 
Ende gehe, mußte man m it jedem Tage deutlicher erkennen.

Zuweilen freilich kamen die Anfälle qualvoller Angst und 
Unruhe wieder. E r verlangte dann allein zu sein und wurde 
zornig, wenn man seinen W illen nicht sofort erfüllte. Dann hatte 
M a ra  vom Nebenzimmer aus ihn unverständliche Worte murmeln 
gehört, bis er, von unüberwindlicher Müdigkeit übermannt, 
wieder in den Zustand halber Bewußtlosigkeit versank. D er Sohn 
kam jetzt allabendlich heraus, um fü r einige Stunden die Nacht­
wache bei dein Kranken zu übernehmen. E r mußte dann im  
Nebenzimmer bleiben, denn seltsamer Weise zeigte der Kranke 
gerade vor ihm eine ängstliche Scheu, bewahrte in seiner Gegen­
w art ein mißtrauisches Schweigen und schien erst wieder freier 
zu athmen, wenn er ihn nicht mehr an seinem Bette sah. N u r 
M a ra  durfte in jeder Stunde bei ihm aus- und eingehe». D a  
aber die lange Krankenpflege das junge Mädchen so angriff, daß 
man an eine Abhülfe denke» mußte, so war eines Tages auf 
das Klingeln des Kranken Frünz an seinem Bette erschienen. 
Beim Anblick der alten Frau aber war sein Zustand so be­
ängstigend geworden, daß sie sich bleich und zitternd aus dem 
Zim m er geflüchtet hatte.

N ur m it Mühe hatte M a ra  ihn beruhigen können, und 
nur nachdem er ihr feierliches Versprechen erhalte», niemals 
wieder einen Fremden zn ihm zu lassen, wurde er ruhiger und 
schloß die Augen. E r hatte die Hand der Enkelin gefaßt, als 
ob er auch im Schlafe sich ihrer Gegenwart und ihres Schutzes 
versichern wollte. Geduldig saß das junge Mädchen am Bette. 
Stunde aus Stunde verrann, sie wagte nicht, ihre Hand frei zu 
machen, aus Furcht den Kranke» zu wecken. Es wurde Abend 
und sie hörte den Wagen ihres Vaters. Unter den Kastanie» 
draußen wurde es hell, — man versammelte sich um den Thee- 
tisch. S ie  aber bat den Vater, der zu ihr eintrat, sie bei dem 
Kranken zu lassen, —  sein Zustand sei so beängstigend gewesen, 
daß sie es nicht verantworten könne, ihren Platz einem Andern 
zu überlassen. So saß sie Stunde auf Stunde, —  in Hof und 
Haus wurde es still, die Nachtlampe w arf ein nur unsicheres 
Licht durch das Zimmer, kein Laut ließ sich hören, als das un­
ruhige Athmen des Schlafenden. Mitternacht mochte schon 
vorüber sein, und sie w ar im Lehnstuhl in einen leichten 
Schlummer versunken, als sie plötzlich durch leises Sprechen er­
weckt wurde. D er Kranke war erwacht, seine Augen waren groß 
aufgeschlagen und blickten m it ruhiger Klarheit auf sie. E r 
sprach leise, nicht unverständliche Worte, sondern gutgefügte Sätze, 
als sagte er eine fertige, gut memorirte Rede her. —  Ein 
Schauder ergriff si, —  sie wollte um H ilfe  rufen —  aber in 
diesem Augenblicke wurde ih r der S in n  der Worte verständlich. 
Das durfte Niemand hören. —  Niemand, als nur sie! Während 
Eiseskälte ihre Glieder durchrieselte und der Blick des Sterben­
den sie in Banden schlug, daß sie sich nicht zu regen vermochte, 
fiel W ort auf W ort wie Tropfen eines ätzenden G ifts  in 
ih r O h r :

..---------------Abgründe! —  Zeder trägt in sich einen solchen
Abgrund herum, den er erst entdeckt, wenn die Stunde der V er­
suchung naht. Und wer nicht eine solche Stunde erlebt hat, 
wage nicht über mich zu richten! —  Zch bin ein alter M ann, 
vielleicht bin ich der Einzige hier, meine Herren, der van jener 
Ze it aus eigener Anschauung zu berichten weiß. —  D ie Geschäfte

lagen darnieder, —  in meinen Speichern lagerten Lasten von 
Getreide, aber keine Nachfrage —  kein Absatz! Und Zahlungen 
mußten geleistet werden oder meine kaufmännische Ehre war ver­
loren, —  der alte Name der Wießmann's m it einem Flecken be­
haftet. —  Bankerott! N u r ein Kaufmann kann ermessen, was 
dies zu bedeuten hat. Das drohende Gespenst hatte vor m ir  
gestanden, Wochen, Monate lang. Zch hatte gerungen wie ein 
Verzweifelnder! Zch wollte m it Schaden verkaufen. Niemand 
aber konnte kaufen, nirgend war Geld aufzutreiben. S o  sah es 
aus im Zahr 1835. Zch hatte nur noch eine Aussicht. —  
M ein alter Freund van Riesen hatte m ir schon mehrmals ge­
holfen, er w ird  es auch dieses M a l thun. Zch konnte ihm 
Sicherheit bieten: mein russisches K orn ! Es mußte ja anders 
werden, in wenigen Monaten, vielleicht schon in Wochen konnte 
ein Umschwung eintreten. Zch hatte gezögert und gezögert, —  
wer t r i t t  gern als ein Bittender auf, selbst einem alten Freund 
gegenüber! Endlich mußte ich bitten, —  der Termin nahte, —  
es war zu spät! H err van Riesen lag im Sterben! —  das 
w ar der R u in ! —  Ich  saß an seinem Bette und w ar Zeuge 
seiner letzten Athemzüge. —  Zch w ill nicht von n iir  sprechen,
—  ich dachte an meinen verstorbenen Vater, der unser 
Haus gegründet und es m ir hinterlassen hatte —  ich dachte 
an meinen Sohn, der es weiterführen sollte. Und hier 
bei den van Riesens war Ueberfluß —  hier lag das Geld 
ungenützt im Kasten eines alten kindischen Mannes, das 
Geld, das mich retten und ihm reiche Zinsen tragen konnte! 
Es kam wie ein Rausch über mich —  überall —  wohin ich 
blickte, sah ich die Banknoten, die im Geldschrank am Fußende 
des Bettes —  ich mußte in welchem Fache —  lagen. —  Dann 
starb der alte M ann. Zch blieb allein im Zim mer, —  alle 
Hände waren beschäftigt, den S a a l aus der anderen Seite des 
Hauses zur feierlichen Ausstellung der Reiche herzurichten. —  Ich  
saß noch immer an seinem Bette, —  meine Augen brannten, —  
ini Gehirn arbeitete es m ir, als müsse m ir der Kops zerspringen.
—  N u r Zwanzigtanscnd, eine Kleinigkeit fü r die van Riesens! 
Und ich gebe es zurück bei Heller und Pfennig und in it reichen 
Zinsen. Ich  kannte die Gewohnheiten des Verstorbenen, —  ich 
wußte den Schlüssel zu finde». — Zch that es, —  ich nahm 
das G e ld !"  —

Athemlos, m it todtbleichem Gesicht, hatte M a ra  den Worten 
gelauscht. S ie wollte ausstehen, aber die Glieder waren ih r wie 
gelähmt, die Brust zugeschnürt, daß sie keuchend nach Athem 
rang. —

(Fortsetzung folgt).

Weber Watten.
Es ist nur wenig mehr als ein Jahrhundert her, ums Zahr 

1776, daß die gewöhnliche braune Hausratte ihren Einzug in 
Amerika hielt. A ls  blinder Passagier kam sie m it Schiffen aus 
Ind ien , Persicn und vom Meere her dort an, während sie in 
Europa schon seit der M itte  des 18. Jahrhunderts bekannt war. 
Jetzt ist Amerika reich m it diesen angenehmen Gästen bedacht, 
besonders ist in den Vereinigten Staaten keine S tad t, kein D o rf 
oder Flecke», in dem sie nicht eine ernste Plage bildeten. Dabei 
vermehren sie sich so schnell, daß ein einziges Ehepaar im Ze it­
raum eines Jahres, sofern es ungestört bleibt, zu Hunderten an­
wachsen kann. Zn Wohnungen und Stadtkanälen herrscht die 
Hausratte, und im Gemäuer eine A bart der Spezies; in Feldern, 
an der Meeresküste freut sich die Moschusratte ihres Daseins, 
überall, wo menschliches Leben gedeiht, finden sich die ver­
schiedensten Arten von Ratten, und auch in unserem W elttheil 
kann man wohl sagen, daß es leichter sei, ein Gebäude feuerfest 
zu machen, als von dieser Plage frei zu halten.

Natürlich ist die Frage, wie man dieses Problem dennoch 
lösen könne, vielfach ausgeworfen und manches M itte l erfunden 
worden. Das Aufstellen und Streuen von Giften hat sich inso­
fern als gefährlich erwiesen, a ls nützliche Hausthiere dazu kamen, 
auch die Verwesung der getödteten Ratten, die sterbend sich in 
ihre Schlupfwinkel zurückzogen, oft ganze Häuser verpestete, ohne 
daß man die faulenden Kadaver zu finden vermochte. W eit besser 
bewährte sich das folgende M itte l, m it dessen H ilfe  in einer ein­
zigen Nacht 2700 Ratten in einem Waarenhause sich gefangen 
haben sollen. M an stellte alte Tonnen auf, deren Deckel man 
durch Pergament oder steifes Papier ersetzt. D re i oder vier Nächte 
nach einander legt man darauf Stückchen Käse, Speck und an­
dere Leckerbissen fü r den Nattengaumen. Hieraus lehnt man ein 
B re tt gegen die Tonne, das den Ratten als Leiter dient und 
ihnen den Weg zu der künftigen Falle leicht macht. Nach einigen 
Tagen stellt man eine» Ziegelstein aufrecht auf den Boden jeder 
Tonne und fü llt dieselbe so weit m it Wasser, daß gerade das 
obere Ende des Steines trocken hervorragt; die Pcrgamentdccke 
w ird nun in einer Weise kreuz und quer eingeschnittcn, daß sie 
beim kleinsten Drucke »achgicbt. D ie erste Ratte, die diese 
unsichere Brücke betritt, fä llt natürlich ins Wasser, bezieht sich 
aber sofort auf den Ziegelstein, der ih r gerade Raum zum 
Stehen gewährt. B a ld  gesellt sich eine zweite zu ihr, die eben­
falls nach dem Steine strebt, und es entspinnt sich ein wüthender 
Kampf ums Dasein, der von heftigem Geschrei begleitet ist. Nun 
lehrt die Erfahrung, daß der Angstschrei einer Ratte jede Ge­
nossin, die ihn hört, herbeiruft, sei es aus verwandtschaftlicher 
Liebe, sei es in der weniger freundlichen E rw artung, an der 
unglücklichen Schwester ein gutes M a h l zu finden; so theilen 
denn mehr und mehr Gefährten daS'Loos der Gefangenen in 
der Tonne, und der Kampf um das rettende E iland des Ziegel­
steins füh rt bald zu einem so allgemeine» Vernichtungskriege, daß 
man meist der nachträglichen Tödtung der armen Geschöpfe über­
hoben ist.

Mannigfattigks
( E in  E r b s c h a f t s s t r e i t ) ,  der einzig in seiner A rt dastehen 

dürfte, schwebt gegenwärtig vor dem Gerichtshof von M elun in 
Frankreich. P a u l August Barcille r, so erzählt der „Tem ps", war 
der Besitzer eines Schlosses in Boissise-le-Roi bei Melun. B ar- 
cillcr hatte Z u ra  studirt, sich m it Malerei beschäftigt und A lte r­
thümer gesammelt, irgendwelche Vorfälle aber scheinen ihm die 
Lebensfreude vergällt zu haben, verbittert zog er sich auf seine 
Besitzung zurück und baute hier, von seinen M itbürgern wegen 
seines Geizes und seiner Prozeßsucht verabscheut, seinen Kohl. 
Zm  Früh jahr v. Z . war B arc ille r zu einem M onat Gefängniß 
verurtheilt worden, w eil er auf einen Tagelöhner, der eine F o r­
derung einziehen wollte, einen Nevolverschuß abgegeben hatte; da 
er unschuldig verurtheilt zu sein glaubte und schon damals 
kränkelte, hoffte er bei Gelegenheit des Nationalfestes vom P rä ­
sidenten der Republik begnadigt zu werden. Aber er wurde nicht 
begnadigt und starb am 20. J u l i  v. Z . im Gefängniß von

M elun. D as Testament B arc ille r's , das derselbe einige ^  
vor seinem Tode seinem Wächter m it den W orten: „Jetzt
ich ruhig sterben!" übergeben hatte, bereitete den Erben eine «T 
Enttäuschung. D er Verstorbene hatte nämlich sein Schloß w 
Zubehör, 180 da Weideland, Wiesen, W ald und Aecker, » 
damaligen Kronprinzen des Deutschen Reiches vermacht m» " 
Bestimmung, daß daselbst unter dem Rainen „Kolonie Barem 
Kronprinz" ein landwirthschaftliches In s t itu t eingerichtet M "  ' 
in dem nur Deutsche beschäftigt, Franzosen aber grundsE 
ausgeschlossen sein sollten. Das war die Rache des Sonderling 
er wußte, daß er seine Landsleute ain empfindlichsten tresl 
würde, wenn er den verhaßten Deutschen das Erbe über>v> ' 
auf das jene bereits gelauert hatten. D ie Erben fochten
G iltigkeit des Testaments an und aus diplomatischem Wege i>i"? 
durch die deutsche Botschaft die Nachricht ein, daß
Friedrich I I I .  —  die Verhandlungen hatten sich bis zu»« 
Kaiser W ilhe lm 's hingezogen —  nicht gewillt sei, das Erbe 
zutreten. E in förmlicher Verzicht aber lag nicht vor, und e 
Gericht hat sich noch nicht darüber ausgesprochen, ob jene ^ 
klärung vor dem Gesetz als Verzichlleistung zulässig ist. 3 "  .. 
nicht der F a ll, so muß eine solche erst von den Erben M l  
Friedrich's eingeholt werden. B is  zu der Entscheidung w ird ,"  
Erbe von Sachkundigen, die das Gericht eingesetzt hat, verivau 

( G e f u n d e n e  K r o n e n . 1  W ien. in der Pw,
gaffe, einer neuen Seitengasse der Rosumoffskygasse aus " 
Landstraße, w ird gegenwärtig a» jenem Platze, wo früher ^
Liechtensteinpark sich befand, die Erdaushebung zu drei zu ^ 
bauenden Häusern vorgenommen. Gestern Nachmittags zw>1" . 
4 und 5 U hr war ein alter Tagelöhner an dem Platze, wo l 
zuvor der S tam m  eines mächtigen uralten Akazienbaumes " . 
gehoben morden w ar, m it der P lan irung  des Platzes beschaffA 
Nachdem derselbe ungefähr einen Schuh tief gegraben hatte > 
er m it dem „K ram pen" zu einem neuen wuchtigen Schlag " ,  
holte, klirrte  es plötzlich und zu seiner nicht geringe» » e ^  
raschung lag eine größere Anzahl von Stücken einer Krone, „ 
er eben durch den wuchtigen Schlag zerschmettert hatte, zu 
Füßen. Der auf dem Platze anwesende P o lie r Josef Kalbn 
eilte auf den R u f des Arbeiters an jene Stelle und ertheile» 
der Auftrag, in der Hoffnung, daß vielleicht noch andere M -  
stünde zum Vorschein kommen dürften, m it der Erdaushebu:
vorsichtiger zu Werke zu gehen. Und in der That hatte er ^
in seinen Erwartungen nicht getäuscht, denn nach wenigen . 
künden schon war die Hälfte einer großen, m it weißen 
grünen Steinen besetzten Fürstenkrone bloßgelegt, von w^ l 
blos das Kreuz abgebrochen daneben lag. Der untere Ist . 
Reisen der Krone, sowie die einzelnen Theile der Krone ff
sind nach Aussage des Poliers m it einer großen Zah l von ^ 
manten und Smaragden besetzt, welche »ach innen an 
dem Anschein nach silbernen Reifen m it kleinen Schrauben 
festigt sind. D ie zweite Hälfte der Krone wurde nicht gefu"  ̂
D ie erstgcsundene Krone, eine Zackenkrone, welche, wie e r i " " ^  
zerschmettert wurde, ist bedeutend kleiner und ähnlich einer sw^

sind. Dieselbe ist m it ungefähr 60 Steinen besetzt. 2Lenn 
Kronen aus Edelmetall und die Steine nicht ä la  Scharf > ,
sollten, dann müßten dieselben, da von den angeblichen Dia»>"" , 
manche so groß wie kleine Haselnüsse sind, einen umgehe" 
Werth repräsentiern. D er P o lie r hat den Fund bei dem 
Komniissariate noch gestern Nachmittags deponirt, welches "

konnte mehr vorliegen. Schaudernd und zitternd rannte der A  
ohne das elektrische Licht anzudrehen, hinüber zu Edison's Saß , 
zimmer. Der Zauberer war wach, ließ den Freund jedoch dre" 
klopfen, bevor er ihm lachend die Thüre öffnete. „H e rr Edü"
sagte der aufgeregte Gast, „ in  Ih re m  Hause geht es uiclst 
rechten Dingen zu. Zch w ill hier keine Nacht schlafen,hier Nacht schlafen.

Hteine Mittheilungen. ^
München. (Ueber den slüchtiq gewordenen Banquier He" ;>> 

Theodor Friedman») wird den „M . N. N ." bestätigt, daß d E "  
Folge seines wenig soliden Lebenswandels in Geschäftskreisen gar ' 
Kredit genoß, so daß sich die hiesigen Banquiers wundern, wie 
mann möglich war, eine so hohe Summe zu kontrahiren. Fr>rr"'ßei>> 
der schon lange hier wohnte, besuchte nie die Börse und lebte auf 3 '" >>> 
Fuß. Die letzte Ursache zum Krach soll die sein, daß Frieds»»"'. 
seiner Wohnung eine Spielhölle etablirt haben soll, woselbst 1«h' 'lü> 
gespielt wurde und auch Friedman» selbst sich m it hohen SuM«"«" ,,,, 
»heiligte. — Wie der „Münchener Corresp." erführt, ist Fr>rb" 
(Ottostraße) schon seit 14 Tagen von hier abwesend und dürft« af ^  
in  Amerika sein. E r war verlobt, die Hochzeit hätte im M a i stam^od' 
sollen und es war bereits die Ausstattung der B rau t in s«im'^ 
nung, doch wußte er die Verehelichung bis jetzt, der Zeit seine« . ^  
schwindens, hinauszuziehen. — Unter den Depotgläubigern best""' 
eine Dame aus den höchsten Gesellschaftskreisen, welche m it I8 i ) 00v l- 
die Hauptbetheiligte sein dürfte. Der Rest der desraudirten S u>>>"^^ 
theilt sich aus verschiedene andere Gläubiger. Friedmann spekuuri« g,,- 
viel auf auswärtigen Börsen mit schlechtem Erfolge, wodurch " ' ^ , , i  
sammenhange mit großen Verlusten im Hazardspiel sein FaUM 
herbeigeführt wurde.

(Endlich ist es e in m a l  einem Wageha ls  ge,
sicher über die Stromschnellen des Niagara zu fahren. Der M an» 
Charles Percp. A ls sein kleines Boot in  die zischende F luth 3 '  ;
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Krone, wie sie gewöhnlich aus Mnttergottesstatuen zu

selben heute im Münzamte prüfen lassen w ird. .
( E in  E d i s o n ' s c h e r  Scher z ) .  Aus London wird U

schrieben: V o r Kurzem besuchte ein Freund den am erikanis^ 
Erfinder auf seinem Landgute in Orange. D er Abend w " ^
m it Gesprächen über Elektrizität zugebracht. D er Gast Haffe > 
kaum ins Bett gelegt und die Decke über sich gezogen, als 
vernehmliche Stim m e, die scheinbar vonr Toilettentisch ausg 
in gemessenem Ton zu ihm sagte: „E s ist jetzt 11 U hr." 
erschreckte Gast saß im Bett aus, w arf die Betttücher von 
sprang hinaus, drehte das elektrische Licht an, suchte in st" § 
Winkel nach dem Besitzer der S tim m e, vergeblich, und ging "
zu Herrn Edison. Dieser versicherte, daß Niemand im 3>M 
sei, und der Gast suchte halb beruhigt seine Schlafstätte wü 
auf. W ie er sich aber niederlegte und sich einredete, daß,.
S tim m e blos eine E inbildung, vielleicht ein Traum  gewesen 
ertönte die Stimme abermals gemessen-und feierlich: »Es 
Mitternacht. Bereite Dich zum Sterben vo r." Kein 3 ^ ^

u„Ick'wenn S ie  m ir das Haus zum Geschenk machen." Edison -  ^  
drückte sein Lachen, begleitete seinen Freund auf sein 3 ' ' " ^
und zeigte ihm den M in ia tu r - Phonograph, der im Gehä"^ ^  
auf dem Toilettentisch stehenden Uhr angebracht, die S t" "  
m it Edison's selbsteigener, feierlicher S tim m e ansagte.
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kenterte^es sofort und^Percy wurde für verloren gehalten.^
deß wiederum an die Oberfläche, und indem er mit großer Geschl' ... 
alle Hindernisse auf seinem Wege vermied, landete er schließlich 
Devil's Pool. Die Fahrt fand, wie eine Drahtmeldung aus N ew . 
besagt, am 16. d. M ts. statt. !«si°l
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